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Der närrlfcße und elende 

ST 
Oder 

Deralso genanten arosseu^eliZion 
^ammerllche BcsiiHenhelt/ 
WySdemLicht bctmtm kürtzlich 

vorgestellt 
ЛЛ- Von 

MchaelDau/ 
p. p. 

Z u Ende sind beygefügct a)derBe-
welßausv.c-eor^iidlalixti Schrifften / wa* 
dOch auch ein Heyde durch die gesunde Ver-
nunfft kan überzeuget werden/ daß dltO. Schriffe 
GOttes Wort sey/ (^)aus Hug : Grot i i Bü-

chern von der Wahrheit der Chrlstttcheltz 
Religion, *>л die Einwürffew«d<r <j> 

iicheBücher derH)eil.Schriste gründ-
lich beantwortet werden/ 

'л*і% 

DORPT/ 
Gedruckt/ beyIohqn Brendeln. 
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Vorrede. 
_ „ rdm Actletcht Ф 
nige bey ansckauung des Ш ' 
tcl-BlatS auf die Gevancken 

kommen/ Vaßdicst Vlrbcit unnöthlg 
llndunttrdieilnigen zurcckncn sty/ 
welcher die Welt aar wohl cntra-
then könne; angesehen sich schon 
unterschiedliche wackere Männer 

.die Mühe genommen diese Магепс 
> auszuarbeiten / und den fast über-
aN in, schwang gehenden Adias-
т ш п zu wicdcrleacn. ?cun kan 

> nicht geleuanet werden / daß solches 
geschehen sty / immasscn die davon 
acschi'icbcne Bücher daKclbebewei-
sm. Ov aber alle / so eingerichtet/ 
daßein^lbeikdadurchkönne gcrüy-
ret / und nach dem pnnäpio, wel< 
chcs Er allein gelten Usset/überzeu 

UZ 



Vabele. 

g e t w õ t t i , msgmverst<lndiae 2tw 
^ W e i l e n . З Ф nehme mir die 
MaOtnichteinigerberühmtenLew 
te Schrifften vom Atheismo zu ju-
«iicifrn/ welche man wäe die imen-
rinn anlanget / durchaus nicht zu 
tadeln hat / sondern gestehen muß/ 
daß fie Wohl geschrieben und ihren 
Nutzen geschafft Hey denen / 
welche an dem Göttliche Wesen nie 
gezweiffelt/ und die Wristiiche Re­
ligion wahr zu styn crtant haben. 
Dlcscs aber kan mau qlcickwohl 
ohne ihre Verkleinerung sagen/ daß 
weil sie die H. Schrifft zum Grün-
de gcscßtt/ und am derselben ihren 
Beweiß gefüßrct/die Atheiften sol-
che mclnoclc nur verlachet und vcr-
spottet haben/ indem fitnidWaeU 
tm lassen/ was nicht ausdem Licht 
der Naturdeutlichkan erwiesen wer-

den. 



dcn.Desscnaderhäbe sich jo viel mir 
wissend/wenig bedienet. Die es aber 
gethan/ haben in der Lateinischen 0-
derEngliscken oder sonst in einer un-
dekantenSprachcgeschrieben;Wo-
mit dcnm nicht geholffen worden/ 
welche solcher Spmchinichtkündig 
sind. Und ob gleich des qrundftomen 
un ungemein qelchttenEngeNandttS 
Mattel Haies fürtrefiiches Buch/ vö 
Uhrsprung des Menschlichen Gc-
schlechts ins Teutsche überjetzetist/ 
worinncn Erdic^ckMcnsokrafftig 
eintreibet/ daß sie unmöglich seine 
raifons wicdcrlegm tönen: so muß 
mm doch aestehen/daß einige so gar 
auch unttr denen Lateinern dieses 
tiefstniaenMaueS Schlüsse kaü de-
greiffen tönen. Zugeschweige/daß es 
nichtfürdiejcniqcngefchricden/wel-
chenminderEple etwas zulestn ae. 



Vorrede. ф 

Wohnet Md.ЗпЬШафтщbkfct 
Ursachen hat man dafür gehalten/ 
daßesnichtübclwmdeqcthanseyn/ 
lvcn man die Vornehmsti Ironien-
tabttAtheiücntmbnn dttttllch £ШО 
Verlege/ ust ftchdezscn hauptsächlich 
Ічфтт wü̂ de/welche man tinfäU 
tlgc Atf*iften nenct. Den diejenigen 
welcheNuHrethabmunihreWissen-
schafft zur bcschimpfuna ihres 
Schöpffers mißbrauche / tönen ІЫ 
Abftrtiquiia bey hiclenLateinischen 
АишпЫ findt. Jedoch istmannicht 
inAbrcde/daß alle auch die bündig-
sicn Schlüsse/die man aus der РЫіо, 
iop îc ninirt/diel zu schwach sind ein 
verkehrtes ust vom Satan verführ-
tcsKtlnüchzu^cchtzubtingen.Allee-
Massen dicstrRuhm allein demGört-
lichen 2Vort gebühret/ das es die 
Hzcnsthcli bekehren nnvonihrcmEs 

a 3 lcno 
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lend befreyc küMFndcsscn mag doch 
diestSchreibMWlM wenigste diest 
Nutzen liabcn/daß mandenen Athe* 
ittenzeiqe/daGebey ihrer vermeintk 
grossesten Klugheit für 3?arnnpaffi-
rm und also mit rcchtAffendcr Weft̂  
stn zu neuen sind/Hiesc ihre Thorheit 
nebstdcm daraus cntstcßcndc Elend 
hat man so viel in der kürtze qeschehk 
können deutlich zuzeigcn stch demw 
het.Wann nun dem Barmhertzigen 
GOttgefieledieArdeitin so weit zu-
aesegnen/daßeinme^^jücnetlichtt 
masscnzur Ertaninis ihres grosseste 
Elendes möchten gebracht werden/ 
so tönten selbige so dan ferner Gele-
aenheit Haben/Daß Mitte! zuaedrau-
chen / welches ihre Finstcmiß und 
Boßheit qantzlich vertreiben kan. 
Dasselbe ist eintzig und allein die H. 
Schrifft als das unfthlbaßre und 
wahrbafftige Wort des kbenvigen 



G o t t e s H a n e M M ihnen zum 
besten das j en iWM^^Orß! i (^< 
lixti Schrifften vettttchchet ist/was 
zgbetveißder^uroritchder H. Gott-
lichen Schrifft aus vergcsundc Ber-
nunfft kan gcnomen werde. Welches 
wie es auf einem unbeweglichen 
Grunde beruhet: Also ist hertzlich zu 
wünschen/ daß diese helle Wahrheit 
denen unsecligen^ckeilicn so starck in 
die Augen leuchten möge/daß sie das 
WerckdesSatäs/bö wclchesienach 
siinewillcgcsttgcgchaltcwerdk/deut-
lich erteilen und "von diesem Lüge-
Geist sich durch die Krafft GOttee" 
welche in derH.Schn'fft stecketqantz-' 
lichzu befteyt'n suchimöqk.DerHen 
Hen gebe hiezu die Gnaden-Krafft 
von obe zur Eßre seines Mhmesun 
zerstöruW des Satanisthen Reichs 

dwchIEsumKHristnm/Amen. 
D a s 



"""~^д7«Г:(С Capitel. 
Von tem^iif. 4)c Athcî mo dessen 

§ i. ЩШ^пп man vle Äcncc*tt 
f f ^Aihe i i t en fO АСГКШ CrfOP 

jchm köntt / als Dieselbe sich in dek 
Fbatnitterdcncn w gcnantenOHri-
stcn finvcn lasset/würde man sich biU 
bch verwundern müsscn daß der qe-
rcGtt ©Ort tiefe Unmenschen und 
Bösewichttr/welche mit erhabener 
F\anb wieder ihren (Vchövffer fre* 
beln/nicht plötzlich z'ir Hollen sah-
ren lasset/ sondern vlclmcßr rn:t un-
aussft'tecklickttLanamnthrnldctuii 

j. «aget. Welches Er bloß zu diestm 
. Endcchut/dH^wchetliche^womög-
lich^nr Erkantniß ißrcs Elendes ge-
brachrwerden/uuzur Gemeinschaft 
verwaKrenK'rchcn kommen mögen. 
Es sind ja fteyllch hellige uno ̂ ercch-



te Gerichte GOttcs/daßauchdieOi 
vangclijchcKirchevondiestnlinthic-
ren nichtganßltch befreyct ist/damit 
man deutlich sehe/'in was für ein © 
lend dieselbe durch isire Heuchclcy 
und kaltstnnigcsWcscn verfallen sty. 
Welches allein zur Gcnüae deweistn 
kaN/daßver3ustandunstrerKirchen 
nicht so beschaffen sty/alß einiqe da--
für halten / die zuweilen von denen 
guten Verfassungen und von der 
henlichcn Erbauung viel rüßmenS 
machen/da doch das aufferliche Le-
den/so man führet / sonenklahr bc-
weiset/daßschlwenigeGOttkennen/ 
h ergegen sehr viele entweder im Her-
%cn Äthanen sind/oder in so schand­
lichen und groben Sünden stecken/ 
daß man sie mehr für Heyden als 
Kßristen zu achten hat/ ja auffgewisi 
st Art auch Atheiften nennen im/ 

wie 
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wie am folgenden erhclZm wird. 
$. 2. Es pfiegcn nemlich die Ge-

lehnen /welche von denen АгЬеШеп 
hanveln/zwcy Arten derselbe na ßm-
knndig zu machen. Die erste ist der 
jeniak welche aus fester Einbildung 
durch düiidigeSchluß-Redcn Gott 
zu lauanen oder die Meinung von 
Göttlichem Westn zu vernichten sich 
bemühcn. Dic^e nennet man Atheos 
fpeculanvos oder Theorericos. Die 
andere Art ist der jeniaen / weiche 
nicht jo wo! dem Bekäntniß nach/ 
als mit ibrrm Leben Tbun m,o bo-
stn Wercken GOttund alk Religion 
berlaugnen/welche man Atheos рга-
aicos nennet Wiewol nun diest bey-
de Arten der Atheiften ziemlich von 
einander unterschieden sind/so kom-
mensiedennoch (wiederGottleelige 
und gelehrte Spizeim* in seiner Unter* 

3 * (ифшіі 
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(ифит der АіЬсіисщ Р. &. augo 
mercket bat) zuweilen so aenau übet* 
tin / daß mü ohne die andere nichi 
seynkan/indemdieÜbung der Athe-
іЯещ aHqcit тщс Betrachtung 
zum Grunde hal/mw keine Ьсітйу 
tmbe AthaücYü) tan gefunden wer-! 
de/welchenichtinsthandlicheFrüch-
teausbreche; daßalloeinedcrапЩ 
ren Ursach zu styn pfieqct. Welches 
daraus erhellet/weil der jenige/ wel-
cherein schlußmachender (theoreti^ 
cus) Athcift sein ml/ aüe feim dMHe 
dahin aenchteesein Uifftt/ baß wenn 
er sich in seiner verdamlicken Mei-
nnng befestiget/ er nachmals seine 
Lüste osin einigen Wiederspmch des 
Gewissens ausüben/ und also in al-
ler^lchrrheitdemLasterLauffnach 
hangenmöqe. Derjenigeaber wel-
cherein übender (Pnäicus) Athcift 
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geworden/und eine zeitlang in aller-
Hand Lastern und Schanden f cß ae-
weihet und seinen Lüsten gefolatt/ 
endlich auss die Gedancken acwbten 
muß/daß cs vicl<eichtmital!er Reli­
gion eitel Bt t rmerw und Narren-
tßcidnna sty 'und daß die Pfaffen de-
nenLmien dieböl3e müssen heiß ma-
chcn/dannrsic ißrBred nickt ümb-
sonst bekommen/da roch wedclHöllc 
nock ewiacs Leben/ weder G O T T 
nochFeufielfty. 

§3 . Diesem nach kan der Atheis­
mus theoreneus fließ! bestritten ШХ' 
Ven/dasi man nicht dm рга&ісшп 
znalcick аптЩсу дкШШе dieser 
nicktkanvcrlastertwcrden/daßman 
die Greucldes ersten nicht auffdecke. 
B-eil aber gleichlrol alle Gottlcsig-
keitfastnHrsprünglichausdcmVcr-
stände herrühret/so ist nöhtigcr wle-
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der Vlc jenigen zu fclkäbcn i welche 
ЩЩ\Ых Arhnftereofatg zu Mit 
dunckm lassen. Denn Hat man cs 
erstlich dahll, gebracht / daß Viest 
mmsceliqeKreaturendie)?!chtiqkeit 
wrer eingebildeten Ш§Ы sehen/ 
sowttvenstenichtmeßlsounaesckeu-
etund zu allerhand Sicheröeitihren 
böjen Lüsten nachhängen. Dannm-
hew auch das jcniqe was in dieser 
kurtzen Schrift/durch Gottes Gna-
de/ sollbeygebracht werden/ wieder 
dletenlgen gerichtet ist/ welche man 
Atheos tbeorencos nennet. Wiewol 
dlejeszuvor muß gemercket werden/ 
daßesfastunmüaiiGjeo/daßeswl, 
che Leute geben könne / welche sich 
ganklich und ohne einßigen ШіЬш 
spruch ihres Gclvisscn's versichert 
halten/ daß kein GOtt oder Götl», 
chcs Wesen/ kein Himmel oderH olle 

s« , 



styHensolan'q^däs Gewissen seine 
Krafft ausiübct/ welches im ganhen 
Lcbm/wiewol nickt allezeit mit glei-
chem Nachdruck gesthiebet/ so tönen 
aucv die Wirckungen desselben ntcht 
aufljören.Dannenhero^crruiimnuz 

сопГсіеппа quia поп ett DEus, non 
poteft exitingvi, quia eft a DEo. D a s 
iMdasGewisscnkannmbnebeltund 
w n dcrSülwe überschattet werden/ 
solange man an keinen GOttglau-
bet:Es kan aber nicht aanhlich getil-
getwerden weil es von GOtt ist. E s 
tönte dieses weitläufftiger außgefüh-
ter werden/ wen es zum borhaben-
den Zweck МШ wahre. 

$ 4. Wir haben kmtz vorher 
qesaget / daß eine grosse Menge 
Atheiften auch so gar in der Evan-
gelischenKirche anzutreffen sey.Wel-
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chcsdamu c s nicht oßne Oru m ac-
frtrt zuseyn scheine/ so woNm wir 
ocff.-n Bewcl'!, führen und ieiaerit 
tooran man r kft Leute erkeüen kõn-
m/obsi-sichglnchalß (JfichTm fiel-
ll-n /und von andere daf.n tvollcn an-
gesehen san. Der berüßmte -о*гіи&, 
und nach ihm dcr GOttsecliae Spize-
im« ha'?en dic Kennzeichen solcher 
^mtevorAnaen gcstellet/ welche wir 
kurtzüch anfuhren/un beylaustia ein 
und anderes dabey erinnern wol-
lcn.Soistnul',dasersteKmn?,nchm 
eines^m^lten, w?a.,n' beyGeleaen, 
ІюіМг übernatüriichen Dlnae/'als 
die Wundenvcsfke/ dic Propßrzey, 
unam/ Erscheinungen un Wirckuni 
senderGeisterennveder lanqnct/o-
ecr m pweiffel ziehet und aste solche 
Dlngenatürlichen Ursachenundqe-
»Viller £iütC temperament zuschn'i-
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bet; wie Er de« hiezu tan vcwnlasiet 
trerdcn'wenErdie LügenWunver 
VerPapisim^weicVeibrcKircheva-
durch grott und опйЬпШ machen 
tvollw /in der^bat aberdie ̂ tkeitt^ 
reo defodern) und einiger Heyden/ 
sonderlich des АрроИоп^ТЬуапхі 
rühmen boret (2) Wen tr das Anst-
bcn derbeiliatSchnfftso wohl was 
die Klliori2,alßLchr-punÄen betrifft/ 
bey anderen verdächtig machet/der-
achtlich davon redet/und dieselbe alß 
cineMenschlicke hiftorie und Buch 
ansiehet/da zuweilen einige Irrtbü-
mer oder wieder einander streitende 
Dlnae mit unterlauffen / ja solche 
Sacken erzeblet werden / die der-
nünfftigen Leuten lacherlich vor-
tomen/ wie man den zu weilen sie hö-
Msagen/daßnichtS narrischer töne 
erdachtwepden/ alß die ЫЬпе ът 



Simson/ sonderlich wie er mit denen 
gefangenen Füchsen ümbgeqanqen/ 
da doch diese elende Phantasten ge-
stehen würden / daß in aNen denen 
Thaten/welche inder^iliorieSim-
sons erzehlet werden eine recht Gott" 
liche WMHcit hervorleuchte (man 
redet vondmcn/daSimson nichts 
sündliches gethan) wen sie ihnen von 
GOttesgelehl'ten uzw in der heiligen 
Schlifft wol geüveten erklahrct 
würden ft) Wenn sie in ihren Reden 
und сііісигГеп das Abschen haben/ 
daß siedenen Leuten alleFmchtund 
Bekümmerntß benehmen / und sie 
gantz sicher machen mögen. Alß zum 
Ехетреі, wen sie die Furcht für der 
Hölle zu vertreiben für geben / daß 
Gott unmüglich so vielHoltz könezu 
tvege bringen/ daß die Hölle damit 
töne heißgemachetwerden/ oder daß 

GOlt 
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GOttverHErr/wen er nicht seinen 
Himmelfür sich allein behalten wol-
le/ nothwenvig von seiner strengen 
Gerechtigkeit werde abstehen/ und 
auch solche Leute/ wie die Arheiften, 
sind hineinlassen müssen. Wiewol 
nundieses sehr abgeschmackt geredet 
istun kaumverVeantwortungwert 
zu seyn scheinet: so kan doch ein halb 
vernümfftiaerVienschleichtallobey 
sich gedecken: Geradealß wenn die-
searmsceligcKreaturendieAllmacht 
GOttes ergründen tönten/un gantz 
genauzu sagen wüsten/daßdasHöl-
lische-Feucr kein anders alß ein na-
türliches Feur sein werdc.Ia alß wen 
unserem allein seeligen und in sich 
selbst höchst vergnügten GOtt dar-
angelegen wäre/daß einige seiner ab-
trünnigen und widerspenstigen 
Kreaturen seine Gnade>^ichrncke 

und 
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und unvergleichliche Heils-'Güttr 
nicht annehmen trollen. Würden sie 
nichtdie ieniqen bo: unsinnzq halten/ 
welche'wen ein machtiger Potmtat 
denen Levti hoßeWürdenuaEhren-
Amptermii ыфт ЬеЫтс derfpra-
che/daßfie eine zcittang паф getvis. 
zenGefttzm leben sotten/sagen iv olle/ 
daß wofemder Votentatleineßoße 
AhamcnnichtKrstch alleine bcbaU 
tm mite j er endlich cmen jeom 
Schlucker un Haluncken dazu beftov 
dern lnüste. ЗФ meine ja daß fic 
lachtlich diesen Schluß nmwcn 
wurden: Wenoiest Swrrwpffe sich 
Nicht in Ue vorgeschriebene Ord-
zMg des Potentaten schicken mtti/ 
}o tturd cs chm an andern nicht fch-

|йш welche die ̂ nqebottnc Gnade 
Zerne anneßmeil und die voraeschrie-
htm 0""uonc3 eingehen werden. 



tffti/ daß es denAlleryöcksttn tischt 
an Leuten mangeln werde/ die sich l« 
seine Ordnung Dicken und «n der|a-
bcndlcSecliakcit erlangen werden/ 
ob aleichdic Atheiftee halstarrigsind 
und den Raht GOtteS von wrer 
Seeligkcit verachten. (4) Wenn ne 
an allen Predigern einen чЛЬ\ф(й 
haben / und üc alßUnholden melden/ 
jawolgar für Sclavcn des Pöbels 
halten/wicveneincr^iahmcnSLoäc. 
Vrxtnnm sich nicht gcscheuct zu sa< 
aen/ daß Er sein levtagc keine dum-
mere Leute gesehen/ alß die Pncfter/ 
welche dem närrische!, und япгдкі» 
Pövel von dem Reich K bnsii uu der 
Göttlichen Rache und ewiger 'htv 
damniß etwas borschwa Helen. Der-
gleichen Spott-Redcn sind unter 
denen heutigen АЖеіИеп nicht i £ 



Web fie № gleich ä l ß P W W Z 
пмрйт/ипъіп ihren Preßten 
llcy ssciffiq дШад einfinden / damit 
l>lceinfältigen nicbtma ckcn mo im/ 
waß ste im Schilde füßren/unaeach-
w sie die Diener Fsiz isti nur für 
uwianms halten/ und ihnen so lu, 
yorm/alV man ämmComxdiavicn 
zu wellenpfi<qc«zuzu Hörens) qu(ft 
siechrer ШР^ОЫОГКП Atheiftetto 
nntvcrgnüqcn erzchlm/ und dabey 
anführen / wie ihre Meinung nicht 
gründlich wicderleget lrerde) oder 
einige ihrer Einbildung nach unauf« 
lözilichcSchluß reden und tuhxüitfa 
tenzwarvordnngcn/al'ernicht völ­
lig erörtern/ unterdessen doch aber 
sich zu einer gewissen ̂ ci,ßic>n halten 
und aufs feperlichste dawiedcr рго-
rettiren / wenn man ssc der Atheiüc* 
rey beschuldiget (7) Wenn sie dieBc-

(Kit' 



strcitung des Athrismi nicht leiden 
können/und Heffnadarüber zürnen/ 
daß man öffentlich dawieder schrei-
bet und lehret. Endlich zum ($) Wen I 
sie die Wercke der GOttseeligkeit ent-

i weder gar nicht oder selten und sehr 
spabrsam außüben / Herwegen in 
Sünden und Lastern fortfahren und 
also von beten/ singen Bibel lesen/ 
Abendmabl gehen keinen grossen 
S t a t machen/ sondern viclmeh: hu-
ren / lüacn/ Ungerechtigkeit treiben/ 
Sauften/ Fluchen/ Zoten unPossen 
reissen/ und mit solchen Leuten gerne 
ümbgehm/die solchen Lastern erge-
den sind/ jawolgar sich derselben öf-
fentlich rühmen. 

§.5. Wer nun diese aus denen od-
genanten AmoriKuzangeführtkKen-
zeichen ;um arunde sehet / wird ge-
stehenmüssen/daßwennErauffder 

ime 
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Leute reden und tßun etwas oenau 
achtgeben will/nichtnuremegrosse 
Menqe übender АгЬе^Ьпиі unserer 

^ Evangelijchen Kirchen &fmv.:n 
I werde/soüderlich/wenn esnach dem 

Llußspruche des H.Keistcs EpheC 
16. ix. geben joll/da allediejenigevie 
ttichtim BttNdemit GOttstcben/us 
also nicht wiederqe^olirne Kinder 

den/sondern man wild аиф ( іф 
Wohl finden/welche Theotetici Hcisi 
stn / und eben deswegen sich was 
grosseszustyn bünim/milnc nicht 
in vemqemcine Irtbum des Pübels 
stecken und sich von dcncnPfaffen et-
was einbilden lassen Vürffen/jonde:n 
sichinjolcheFrcyHeitZcftßet/ daß sie 
nach dem Ехетреі derer in Franck-
reichherümb schwamlmdcn ЕСргіщ 
torrzüber allcS/ т$&Ш UN GOt-



tcvv^lMMcV/^Hcn/ ihren Be­
gierden/ 2l\\tm und afecten gantz-
lich nach hangcn/undaljo wie sie da-
für hatten / cinc volkommcn Glück-
seeligkeit in ihren Leben geniessm 
können. Wie erschröcklich aber sich 
diese arme Leute bewegen/ wollen 
wir bald anzciam wenn wir erst-
lich die Uhrjachen des Atheistin, 
kürtzlick werden anacführct haben. 

§* 6.Unterdiestlbcu sind zwar bil-
lich zurechnen die natürliche Ver-
derbniß eines jeden Menschen/ wen 
derselbe im Stande der Unwiederge-
buört betrachtet wird/ die Boßheit 
сі\ща2фа die de Athenische Gifft 
heimlich oder öffentlich beyzubrin-
qen sich bemühen ̂ gottlose un leicht-
fertige Bücher vornckmlich solcher 
Leute die unter dem Schein einer 
stndcrlzchenWeißtzeit oderSpitzftll-



digen hypothefi nichts anders alß 
den Atheismum ins Hertz zu pfian^ 
tzen sich bemühen / wie die bekaw 
tcn Betrüger Hobbes und Spinofa 
gethaniSo dann GOttes vergesse 
neGesprache undUmbgang mitLew 
ten/ die alle Religion verlachen unv 
verspotten / und endlich der Miß' 
brauch der natürliche Wissmschafft/ 
laman alles/ waß in 3er Natur Qt< 
fihichet/durch тжжШкЩаФлп 
Ы erfahren stichtt; wie solche atte 
fcon fcernspizeiio in seinem з. Сарігеі 
/сшг. Агііешшnad) ЬаШЩС imtCt' 
suchet werden. Mem wenn ich alles 
knrtz fassen soll/ sage ich/ daß zwo 
Hanpt-Nhr^chen des fo sthr тщо 
rissenenMKWm^sind/ nemblich die 
Untcrlamng des gebrauche derH. 
GötllichenSchnjft/ooer de: unrech-
ttGebrauch derselben/ und dan das 



Mloze und hcuchlcrijOc Leben oe-
rer/welche in denen beyden Ha wt-
standen mit unstrasiichem Wandel 
anderen vorleuchten sotten. Denn 
tvofcrn das Wort GOttes recht-
mässiaundmitErnstüdttaNgcbzau-
chetwürde/ und sich so wol Lehrer/ 
als die im Obrigkeitlichen Stande 
fitzen/eines hciliacn und rechtEhnst-
lichcn Lebens beNelsslaen würden/ 
tönte de: natnr!ickcVc:de:bniß bald 
gesteuret/rieGottlosen und verführt-
stheBücher au6gerottct/nn allesan-
derc/ was jöAtivnsmo entweder An­
laß qiebet/oderdcnstlbekeaet unun-
tcMt'gantzZich avqesthaffetwerdk. 

§+r+ Ichmuß d icfe beyde Haupt-
Urjachcn des Atheismi etwas deut-
licher erörtern / damit man meine 
Meinungwohlversteßenmöge. S o 
sage demnach/daß erstlich die unter-

Bt lassung 



lassung des gebrauchs der Heil. 
Schrifft (сІптШфФітАиіеі-
stereygebe. DenwoferndiestsLicht 
nicht leuchtet/ muß ja alles ssnster 
werden/tvofern diese Krafft GOttes 
nicht in die Seele dringet/ muß ja ab 
les im geistlichen Tode bleiben und 
darinnen ümbkommen. Und hat 
auch hier das jcnige statt/ was der 
Kirchen-Leftrer Chry foftomus an tu 
mm Ort ШсіЬси D i e Urjach 
alles Übels lst/ wcllman dlc 
Gchn'fft Nicht weiß. Es ist die-
sts vornehmlich daraus zu sehen/ 
daßder^r!^8mu8, welches die TVelt 
so bezaubertßat/in dem Pabsttßum 
durch gewisse Werkzeuge des Feuf-
fels ist ausgebreitet worden. Denn 
aus Ital ien kam er nach Franck-
reich/ Spanien und so weiter nach 

Nieder-



?tiederland/Engeland/Teutschland 
und in vic Nordischen Reiche/ ime 
Spizeliuš solches wcitlaufttig genug 
(rSttdftfCap:2.Scrut:Atheismi.7?im 
weiß man aber/daß im PabsttHum 
die H:Scyrisst nicht allein nicht sehr 
acachtct/ sondern auch gar dem ge­
meinen Man zu lesen verVoten ft>trt>/ 
woraus noßtwendig dieses folgen 
muß/ daß je tveniacr man die Heil. 
Schrifft gebrauchet / je mehr auch 
ycr Atheismus überhand nehmen 
muß. Immassen auch die klugen 
<'cntc obfcirvire! haben/daß so gar 
dieVfaffen imPabstthum meisten-
chcils AiKciNcn smd/indcm sie wenig 
mitderH.Schrifftümbgehen / son-
dernihreZeitmit ausstreichung der 
Lügen Wunder/mit erhcbullg ihres 
Pabstes und mitLob-Rcden von 
denen геііашеп der Heiligen/ die sie 

B ? dem 



dem leichtglaubiqcnarmen Volck in 
grosser Menge vorzeigen / aantz tio 
derlich zu bringen. 

§.3.Obnunwol/GottswDancs/ 
in unserEbanqelilchcn ttjtd Lutfiew 
schen Kirchen die H. Scknfft nicht 
so unter die Ballckc aestccket fondcrn 
so tvol in Kirchen und Schulen als 
Häusern gelesen und qeleßret wird/ 
auch einjederdicFrcyöcit bat iwiU 
benachzustchlaaen nnb sich daraus 
zu erbauen (wiewohl doch diele bicie 
Haustr nochщ finde;!/da nmn nicht 
weiß/was Bibel öcissct (jo tan doch 
niemand /der die ШмЫг aulftick-
tig litbet/läwmiiVaetciÕkbvawf) 
der H.Schlifft/ und die Art und 
Weise/wie sie noch von scbr vielen 
(denn etliche gebrauchen sie GOtt 
seyDancknühlich/uiwzuihrerSee-
lenHeiygetrieben wird/sehr (фкйп/ 

ja so 
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ja id beschaffen sey/daß dadurch zur 
Atheifktcp nicht wenig Anlaß gege­
ben wird. Meinet jemand / daß zu 
viel geredet werde/so bcdcnckc er nur/ 
wie mancher Prediger mit der H . 
Scknfft ümbachc. Denn erstlich 
bemühet er sich nicht den rechten 
Verstand dersclbigen zu erforschen/ 
sondern ist zufrieden/wen el dleGlau-
bms'Artickcl aus einem Syftemate 
aefasset/und davon pro & сопга с 
den tan / da doch nebst diesem fern 
Hauptwerck seyn solle täglich m der 
Sckrifft zusorschen/und ein onci) 
nach dem andern so durch zugchen/ 
daß er die Meinung des H. Geistes/ 
sonderlich in denk <г>«ШД>іс nichtzu 
lioch und verborgen/erforsche »noch-
te. S o aber lasset er sich begnügen/ 
trenn erdieHauptsprüche oder cl'̂ H 
сЫіка, wie man sie ncnntt/ (ob w ol 

B4 es 



es manchem auchhimnW Щт 
gefassetund sich derselben in (dmn 
Predigten bedienen tan. Smübtu 
gen lasset er es auff einen auten £Гш« 
ster ankomlnen / den cr"zur^anv 
nimpt/wcn die 3eit m Predigen ver-
»andmist. Dmn ob alcichvcrGc-
brauch einiger Postillen (Massen al-
le nicht eben zu *ссотт$Ыгсп ste­
hen) nicht zu verachten istund es ja 
wol btffti fcyn maa einesgeistmchen 
Mannes'Arbeit zu gedraucken/als 
sein eigen Gelvasch vorzubringen: jo 
bermsachctdochdas Pcstillen-Rei-
ten/sonderlich/wenn man aus dem 
Predigen ein Gewerb machet und 
sein Brott damit zu verdienen sn-
chet/dicses Elend/daß man (i) nicht 
mit inbrünstigen Gebet die Arbeit 
angreiftet/ woran doch wie in allen 
andern Dingen also auch.uu Predi-

gen 



[rnlurn weissen aelegen. (i) so be-
limetetsichselbstdieGelegenheitdem 
Worte GOttesnachzustnen/und so 
tooffl sick selbst alß die Gemeinde 
rechtschaffen zu erbauen. Wofern es 
nun am aebet und betrachmng des 
Göttlichen Wortes fehlet/ so zweifele 
ick ob die Versuchung bey ikm sich 
anmelden werde / socker Gestalt 
nchmlich wie sie Christlichen Lch-
rern und Predigern zu sthet. Fcblet 
es ihm abez amGebttund zcchtjchaft 
fener und bcrhlichcr Betrachtung 
des Göttlichen Wortes und ander 
Versuchung; so ist ja nichts/waS ei-
nen rechtschaffenen Theologum ma­
chen soll/übrig.WasWunderdcnn/ 
daß ein solcher zuweilen selbst nicht 
weiß/was er redet/sondern nur et-
was zusammen raffet/ damitdicZeit 
Hingehe Umh dasHauptwerck in de-

V 5 nen 
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NM Predigten bekümmert man sich 
nicht/wie nemlich a lies/was ma t>o* 
tragetaufden Zustand der Gemein-
de möge aerichtet und dieselbe in ih> 
ren Seelen erbauet werden. Es ist 
gewißnichteine so schlechte Sache/ 
alß diele meinen/ das Wort GOttes 
zu reden als GOttes Wort. Würde 
es mancher bedenken/ so möchte er 
nach den lanqenWanttlnichtgarzu 
sehrverlanqen/sondern sich vielmehr 
sorgfältig dafür hüten/und es so ma-
chen/tvie m ige in der ersten Kirchen/ 
lie sich haben zu diesem H. und über-
aus schweren Amte zwingen lassen/ 
davon der fthliqe Herr D . Korthalt 
indemteutschm Tractatgen/genant 
die schwere Pncster-Bürde kan 
nachgelesez? werden. Weil aber die-
ses leyder nicht geschieh«/ sondern 
viele/wonichtdicmeisten dafür hat-



tcn/ daß sie tüchtia qmung zum Pre-
digt-Amt sind/wenn sie nur einen gu-
ten Autorin iminren können (das 
heissetbey ihnen Postillen reiten) so 
hat man sich nicht zu verwundern/ 
daß so viele Predigten nicht allein 
krasstloß abgehen/sondern auch viele 
Zuhörer entweder in die AAeifterep 
verfallen oder darinnen gcstarcket 
werden / sollderlich wenn in denen 
Predigten ziemlich grobe Zoten vo:-
acbracht werden/dasi zuweilen recht-
Daffene Gemühter sich nicht wenig 
darüber betrüben müssen? Und so 
mag wohl der Gottseeliqe Herr D . 
Müller zu Rostock Uhrjach gehabt 
haben zu sagen / daß ein Gottloser 
Prediger ceinsolcherist vornehmlich 
der zeniae / welcher nicht betet und 
dem WorteGOttes nachsinet) mehr 
Schaden thuealsder Teuffel selbst/ 

welches 



welches eine harte aber doch wahre 
Redeist.Ichhoffenicht/daßjemanv 
von rechtschaffenen Predigern Шег> 
a u s schliessc werde/daß ich das P w 
»ig-Amt verkleinere/ welches ich so 
hoch halte/daß ich wünsche es möch' 
te die Würde nnd toobcit desselben 
recht erkant undGOtt hertzlich dafm 
gedancket werden. Allein deswegen 
mußman die Bcßßeitund grobeün-
wissenhcitdttjenifimnichtvttschlvei-
gen die solch H. Amt zur beschim-
pfung ihres Herren führen. 

§. Y. ES сопггіЬиігеп аЬсх Nicht 

ismo5 sondern auch einige Schul-
Lehrer.Denn ja leyder bey vielen die-
severdamlicheMeinung eingerissen/ 
daß sie die Knaben in Sprachen und 
Künsten unterweisen / nicht aber 
Hauptsächlich das Khrifientßum 

mit 
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nm ihnen treiben sollen. Daher gc-
schiebet es / daß in dielen schulen 
nicht einmahlVie Bibel gelesen tvlrd/ 
der <2»iccwzmu3 aber oder ein Co№ 
pendrnrn Theoloßicum wird auch 
nur obenhin erklahrctund gar mcht 
der Grund geleaet zur recht>chaffe-
nenErkäntniß/so daß denen zartm 
Geniühtemdielautercd?ltlchoesE-
vanaelii solle cinaesiösset/ und sie von 
cinerStuffezur andern in dem^Ml-
stenthumqeführet werden /welches 
vUlchGOtttöGnadc geschehen wui-
ne womandieBibelrecht lefen Kes-
st und in ErklaßrungdeS Cateehismi 
сьа Compendii allezeit die jungen 
Leute zur Erkanmiß ihres Znstan-
des zu brinaen sich bemühe«. Allem 
dieses verstehen wenige Schul-Leh-
rer / und wissen gar nicht/ wie dieSa-
cheanzugreiffe1ey.33iassendasrech-



teCatechifirenтф eine аЬШЫФ 
cheGabedesH. Geistes ist/wclcke 
Ьоп ihm durch herßliches Geber 
mußerlangttwcrdm.Vennnundle 
jungen Gemühter in denen Schulen 
nur oben hin oder gar nicht zu rechtem 
Erkantniß anqrführet werden / so 
muß es ja wol schlecht umb sie stehe. 
Geschtchttes/daßsicausderSchu-
len gettommen werden / und eine 
Handthierulm lernen/ so haben sie 
nichts / worauff sie sich in ihrem 
Leben gründen können / ja es 
fehlet ihnen auch meistentheils an 
Gelegenheit den Grund des Khri-
stenchums zu legen/indem mancher 
Meister oderHerr selbst von derwaß-
ren Gottseeligkeit kein Wesen ma-
chet/und es ihmgleich viel sein lasset/ 
was seinGesindeqlaube oder wie es 
lebe. Hergegen haben solche arme 

und 



und unwissende junge Leute bey er-
lernuna ihrer Knnst und Handtyie-
rung alzuviel Gelegenheit aNesbö-
sts zu hören und nach zu thun/dar<-
innen sie den mit anwachstlwe I a h -
renfo zunehmen daß die Predigten/ 

\ welche sie hören/fast wenig verschla­
gen wollen. Geschiehet es aber/daß 
sie ihre ftudia сопгіпшгеп und also 
attff Асасіетіеп oder gm zu denenIe-
suiten ziehen/ oder auch in frembde 
Lander/da eine andere Кеіщюп im 
schwänge gehet/verreysen/wie elend 
ist es auch als denn mit ihnen bestcl-
ltt?AufdenenhohcSchulckanihnk 
was den Grund des Wristenthnms 
bctrift/nichtwobl gelwlffen werden/ 
ovgleich einnba^oküor, &fty ein 
Theoiogusoder nicht/ jchuidlg und 

; <цсЫШ ist seine Auditores Oder Jorne-
fticos zur Übung der GotAcligkeit 

anzu-



an zu mahnen ulid ben gelegensicitM, 
zum Erkantniß'GOttcs an zufuhr 
rcn.Konnl^Kste zu denen Jesuiten/ 
dcy welchen mancher meinet grosse 
Wcißheitzu erjagen/ da es eockwest 
es ümb und mnb kommet/ fa fttantü 
Wind ist/jo stehen sie nicht in gmw! 
gergefahrweqcn ihrer Unwissenheit/ 
und Ungewißheit dessen / was sie 
glauben / und könen gar leicht dahin 
gebracht werden daß sie sich von der 
ausserlichen Gemdnfchafft unse­
rer wahren Evangelischen Kirche 
trennen. Reisen sie endlich in fremd* 
de Lander sonderlich Franckreich un 
Irc3iien,wieleichtsind sie da zu aller-
Hand Boßheit und der Atheiiiere^ 
selbst gebracht / so daß man wohl 
saqen tan/ daß sintdem die Eban-
gelischedieseLander zu besuchen an-
gefangen/ die Athciitcrep in unserer 

Mche 
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Kirche »ehr ttnt> gar gewaltig über­
hand genommen habe. Ich rede hier 
nicht schlechterdings vom Reystn/ 
welches / wenn die Persohnmdar 
nach sind seinen grossen Nutzen hat/ 
sondern ich rede von denen Leuten/ 
die wenn sie keinen gewissen und fe> 
sie« Grund ihrer reiigion geleget/ 
durch den Urnbgang mit ftembden 
naäonen mehr verdorben als gebest 
(ext/ jawohlgar in die höchste See-
len-Gcfahr gesiürtzet werden. Wet-
ches aUeszu'dernEnde e:innertwi:d/ 
daß man sehe/ was für Unheil dar-
aus entstehe/ wenn in Schulen/ sie 
mögen publique oder privük styn/das 
Wort GOttes und der h. Katechis-
muß nicht rechtgetrieden und geleh-
retoderwohlgarunterdieDinge ge-
setzet wird/die nicht eben so sehr b"ey 
Ver Jugend müssen getrieben wer-

£ den. 



den.Ichsagedie UNterläfjung olesel 
so heiligen und hochnshtigmArb« 
berurjachtt/ daß junge Leute zu al 
ler Gottlosigkeit und nachmaß! zul 
^rKeillcrey verführet werden. 

§.i<D. Es ist droben .̂ .6..gemeldet/! 
daß nebst der Unterlassung des Ge< 
brauche der H. Schliffs oder des 
rechten Gebrauches derselben dii 
Gottlosigkeit und Hcuck'cley derer/ 
welche in denen £ htm e r n t e n 
leben/die grosseste lirjach der Athe-
itterey sty. Solches ist leicht zu be-
Reifen/wenn es nur so bald qeqlau-
betwürde/als es kan dargetßan wez-
den. Von dem Lehrstande anzufan-
am/ so wird niemand/ der die Be-
sthaffenheit des heutigeu Khristen-
t lmms recht einstehet/m abredeseyn 
können / daß eben dieses sehr diele 
Gottloß machet und in aller Boss-

heit 



heit starcket/ daß einige/ welche ein 
FürbildderHeerdestynsoNen/viele« 
Ulw arobcn Sünden tonen beschul 
dlaetwcrvcn.Dcndasindct man zu-
weilen Lehrer in Küchen und Schu-
lm/dieSaussen/Geihen/ZanckeLci-
stcrn unddcralelchen für keine solche 
Sünden halten/als sie in der Fha t 
sind/sondern indenenGedancken ste-
hm/ daß sich dieselbe alle mit denen 
Menschlichen Schwachheiten ent-
slbuwiacnlasten. ?vomitdicguten 
Leutezüverstchcnaeben/ daß jteden 
Unterscheid unter der kerrsthenden 
Sünde und Schwachheit meßt ,qe-
lernet baden. Wenn man vorschllch 
und alle Tage oder doch zum wcnlg-
stm osst eine Sünde begebet / \o ist 
solches nicht eine Schwachheit/ fon# 
dern grosse Boßheit/ mit welcher der 
sceligmachende Glaube nicht desse-

$z hi« 



hcn kan. Ihm finbct man gleichwohl 
bicle unter denen Lehrern/welche et­
liche oder auch nur eines von denen 
Werckcn desFleischrs Gabt: am S.V. 
19*20.21. an sich f)aben dergestalt/ 
daß sie sich nicht eben grosi qvölen/ 
wenn ftcaarofftentweder sich Voll-
fauffen oder Schandpossen treiben 
oder 3ancken und Lastern und der-
glelchc.Zwarkanesseyn/daßstedes 
Abends wmsiezuBettegelien wõi-
len/GOtt die Sünde zuweilen Ab-
bitten/sonderlich wenn sie nücktern 
slnd/odee auch/wen siedasHHbeild-
mahl empfangen woüm / so wohl 
boralsindcrHeichteineRmeüber 
solche Boßheits Sünden foüßren 
lassen: Allein wenn man auff die 
Früchte der Busse und den neuen 
GeKorjasim/welcherimBeicktstubl 
versprochen wird/ stehet/ so sind keine 



zu finden^ sondern man lebet allezeit 
nackdcralteGcwonsieit/ nach dem 
alten Menschen/ der durch Lüste in 

' ^rtßum sich verderbet und meinet/ 
GOttderßciligeund Gerechte lasse 
sich nntcinem c0mp!cmcnrabtreistn 
ob aleich man von seinem Gcitz/ Un> 
zucht/ Sauften und Fressen/Lügen 
und Trügen nicht abstehet / sondern 
fKsttaaiichdarinnenfortfahret.Wie 
tan es'denn andere seyn/alst daß die 
jeniae/ derer Fürbild man styn soll 
wenn sie solche herrschende Sünde 
gcwahrwerden/in qlcicheGottlosig-
teit und also in den Arheisrnurn pr̂ < 
6tic.um verfallen/und rennochdc bey 
aedenckcn/ es babe mit ihnen feine 

- Nobt/sondern sie können sich aleich-
woldeMnadcGottesbcydemSün-
den-Dienst aetrösten) zu mahlen ihr 
Lehm und Prediger eben in solchen 



Sünden lebet/dei^'hnc zwcifffl hoffe 
secligzuwcrdcn.DlcstrSGlußwird 
leyver! mehr als zu offt von denen nn-
wissenden gemachet / und bezeuget 
die betrübte Erftchrunq/ daß wenn 
einigeweqen ihrer Sünden destraf-
ftt werden/ sie sich aifofon auf ihren 
Lehrer oderPredigcr zu dcmssenwif-
ftn/nndmeinen/ dasi ihnen ja wohl 
so diel frey stehe alsdenen/ welche sie 
mitihrcm Leben eines bessern untere 
richten joltm.IwaristdicAusfiucht 
beyvielennichtlm^emein/daß man 
nach oerLcbre tmb nicht nach dem Ь 
den der Lehrer chun zclZe) Allein die. 
sts muff anGdcm айттЩііфп 
gantz пШЩ vorkonnnen. Denn 
man wia ißn das jeniae zn alauben 
überreden/ drsien Wiederfpicl man 
mitfmcmExcmpd (0 offenbaörbe<-
»enget. S o muß er ja nohtwendig 

/ 



also folgern / immasscn auch oftt, 
mahlS gcschiehct: -&*erni manLeyr« 
odcrPredigcrvasjcnige was er Ich' 
trt/i'eckt fürwahr hielte/ so würde er 
auchselbsten sein leben darnach aw 
stcNcn. D a es aber nicht schiebet 
muß er es ja selbst nichtstlauben. I s t 
dmn dieses nicht der nächste Weg 
zum Atheismo ov« vielmehr der A-
rkcimuzstlbst. Zudem ist das bor-
nehmste ja das erste Stück eines 
rechtschaffenen Lehrers/ daß er das 
jcniae Vother praetia«, was er leb' 
ri wiil.Von unstrmHcolandcspucht 
l.u«zinVerApostelgesch: am i. *. i. 
Daß IssuS habe anqefanac beydes 
zu tßun und zulchrcn.Meincn wir/ 
daß die Worte nnqefchr oder ohne 
Ursach also qcsehet sind.^cin wahr-
lzch> sondern der H: Geist hat hier-
mit andeuten wollen/ daß niemand. 

§4 3«m 
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zulwLeßrm könne tüchtig stynTd« 
das,en,ge nicht vorher qcübct/ was 
erlehrm M. Danenherõ auch derH. 
FtmaCcus sthrnachdencklich $фю> 
фСП Tantum (eis, quantum operaris 

di.Duvcrstchcst/ovk'lvon 
dsM \mfrcn Mrlstcnchum/ 
als du durch dle Übung crlcr-
nctßast. Soistesdemnachvergcb-
lich/ tvmn nian zum ехетреі viel 
vom Gebet lehren will/da man sich 
stldstcn nicht fieissig im Gebet aeü-
bei hat/und durch m krfahrunsae-
lernet/ waezu einem ernstliches und 
eymgen Gebet achöre. Denn was 
man ans andern Sckrifftcn in die-
str marenc vortraget ob esaleichmt 
nnderbanlich seon kan so gejchickict 
es dennoch nicht n,it solchem Nu-
tzcn/ als wenn man aus eigner Er-

faß-
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fahrung «Vtt. Uny ebmdieses t(t ein 
Stück / welches zum seeligen unv 
nützlichen Gebrauch der H.<Vchnfft 
mit qchörct / nehmlich daß man 
nichts anders aus derselben lehre/ 
was man nicht selbst vorhcro auSzu-
üben bcmübct gewesen. Davon wir 
aberihonichthauptsiichllch zu yrnv 
dcln haben. 

§.n.Vondenen Lehrern kommen 
wir ausdic Poiincos und Welt-Leute. 
% höhere Chargen od« Ämter NUN 
vieselbige bekleben / ie gefährlicher 
und schädlicher ist ihre Gottlosigkeit 
und Hcuckcley.Man wird ommane 
in acht nehmen / daß nachdem sich 
ein Regent oder vornehmer Bcam-
tcransicllct/ sich auch die Untcrtha-
nm oder andere Bedienten / die von 
ihnen dependiren, aufzuführen рП> 
aen.Zwargehetcsauchzuweilm im 

K5 guten 
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Alten an/ daß Ыс ехетрсі ftommct 
Odriqkeitodtt vo:nehmerWe!t-Leu­
te diele der Unterthanenzur)?achfol-
ge eines tuacndhafftcn Lebens auf-
munternodersttdochzumweniastm 
dahlnbrlttaen/dißsie sich ausserlich 
fromm stellen/ welches sie doch aar 
nichts öllfft. Allein noch mehr ge-
sth^eßet es im bö^cn. Denn weil die 
^ibaötterw/welche wir an Men-
fthcn/jonderlichdenen/ von welchen 
wir HülffeundBeforderuna Hessen/ 
bei) uns sehr tieft- einaewurtzelt ist/ 
und nichtleichtlich erkantwird/es 
siy denn daß wirzum steliqenErkant-
nißunfer selbst kommen/ so ist ja ley-
der Gottes nichts armciners/ als 
kass man sschdererSittcn und Ban-
lü aleich stellet/ die man als Obere 
undGebittigerehrm muß.Da stehet 
man om/ wie eine schöne aber nur 

dem 



i demSatan erfreuliche Ьагйюиіе un-
\ni Denen Obern und Untern entste-
het/ wenn die Häupter entweder im 
Hertzm^rKeiNen sind/oder doch von 
dem Cbristenthum und reiigion 
nicht viel westns machen/so/daß eS 
ibnen aleich vielailt/ ob man sie für 
gute Wristen halte oder unter die 
Welt^Kinderrechne.Wennnun das 
Haupt weder die H. Schrifft noch 
Sniramenta noch das H. Predig-
Amt hoch achtet/ welches sich ord* 
паіге bei) dClieH АгЬеііісп silida/ jCN' 
teni vielmehr schimpflich und ver­
ächtlich davon redet/ so wird man se-
hen / wie die Untern zwar mcht alle 
(massen GOtt noch allezeit »einen 
S a a m m auchunterdenenGottlose-
sten txUti) jedoch sehr viele oder die 
meisten mit ihren Obern gleiches 
Sinneswerden. Fluchtterdanund 

führet 
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führetallerhand GOttes lästerliche 
Reden/so wissen es die jeniaen/ wet« 
che umb ihn sind wohl nach zu wa-
chcn.HalterHureund Ehebrechen/ 
Sauffen und Doppeln für keine 
Sünde/so werden die/ welche von 
ІВіТЫерепсіігегц sich auch kein son-
derlich Gewissen darüber machen. 
Inn-igvirct er und brauchet aller-
Hand finetferu so meinet der jenige/ 
dessen er sich zuweilen hinnen ledle-
net/daß ihm solches'auch verqönnet 
sty/und er für einen kluqenKerl in de* 
Welt p^lre, wenn er es nach zuma­
chen weiß/ sonderlich da man aller-
Hand МшіЦфсflriffe mit einem p -
teu Nahmen beleget und den jeni-

der in allen feinem Fhun und Wan-
delnurdakintrachtet/daß er andere 
LeuteümddieFichte führe/ und be-

rücke. 



rödPcfУ eil nu solches vomehme: Poli-
ticorum Beamten fast taglich sthctt 
und zugleich mcrcken/daß lhre Her-
rcn bey solcherManicr zu leben ihren 
Beutelwacketspickenund ingrossem 
Ansehen leben können) so meinen sie/ 
es könne und müsse ihnen nicht der-
dacht werden / wenn sie gleichfals 
diese Atheiftifcöe Striche an sich n e ^ 
mcnundmitihrem laßesten auf t< 
den solche Art ümbqehen. Und der 
aestalt muß denn nohtwendiq aller 
rechte GOttes dienst ausacbannet 
und eine^rKeiülschcHeuchcley einge-

. führctwerden/da man zwar noch in 
der ausscrlichcn Gemcinschafft der 
Evanaelisckcn Kirche stehen bleibet/ 
im Hertzk aber alle rehgion für einen 
Poppantz halt/ und nur deßwegen 
den Nahmen von Khristcn führet/ 
weil man nicht gerne die Vorcheile 

und 
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und den ШЩсп Ыйіпс л оШ/ть 
chenman unter dieser angcnomme-
nett^arvezuqeniessenhat.Dicstnun 
sindtie Ursachenderauch in unserer 
Evangelischen Kirchen eingerissenen 
Amcmcxty/ivkm jeder vernünffti-
Zer solches zustehen wird/der dicSa-
che mit rechte Llugi anstehet/ sonder-
llchoerda verstehet/ was ausdcm 
verdorbenen Ohrittenthum für Un-
heilu.w Janker zu entstehen pfieac. 
Dannenhero man nicht eben noh-
tighat aufandcre Ursachen zu den-
ckcn/ionoem diestanaefuhrte jo be-
hertziaensill/daß man nach dermo-
gen vaöln trachte/ wiedie Штй cu 
tut so böicn Frucht gänhUch möge 
ausgerottet und hcraeqen das jeniae 
in dieHertzen eingepfiantzet werden/ 
welches uns in den Stand der Km-
terGOttcs setzen/ und also hie zeit-

lich 



lichund dort cwlg glückscciig ma-
! chcn kan. 

CAP. il. 
VonVerNarchcitder^cI^iNcn,wie 

, solche zu !chcn i ЪлЪ siedle anevschaffcne>'kämuß 
von GOlt z. bu Kmstt Ы9 Gewlsse',5 dHwpff« 
und unlcrdrückcn юеЦш.;. Oaß dlc Vlsaa CflJ 

welche ße zu dieser :-3Snfmuw,f«t verlenm/ 
gar lhörlckt sind 4 . m.d фгі- rüfons gar 

nicht ш langen können. 

§.i. WUAchdemwi^eieKcnn-Zci-
WOchen und Uhrsachen ^ a 

Athcifterci)bc(tf)crt / wollen wir 
auch dieser Leute Narrheit vm 
Blindheitbetrachten.Sclche erhel-
lct nun i. darauß / daß diese jam-
merllche CreaturensichmitalZcrae-
wale glelchlahm zu Unmcnstbm 
machen / in dem sie daßtcniae aus 
ihren Hertzen auszurotten sich be-
mühen / welches ihnen so fest ein-
getrucketist/ daß es unmüglick kan 

gantz-



$іЩиф zernichtttwerden. lassen 
ta Ыс Erkantniß tinte Göttlichen 
Wesens dem Menschen so tieft ins 
Hertzgepraqetist/daßauchdie allw 
wildesten Völcker solches erkennen 
müssen. Dennodstegleichmchtfa' 
gen können/wie eigentlich oiesesWe' 
stn beschaffen sey/ so fühlen sie im 
noch tinm Triev bcy sich dem jenl> 
gen zn diene/ von welchem alles seine 
Ursprung hat/ wie den fastalle Rey-
se-Büch.'r bezenZe/daß auch diejcni-
gen Barbaren/ welche in dem tbeil 
А&каШжт/ ba fast keine andere! 
Nation hinkommet/ ihren GOttes-
dienst haben/und nach ihrer Artdas 
WestnailerWestn verehren. Dan-
nenhero dervortreffliche^lezin sei-
nem gelehrten und seßr tiefsinnigen 
tvercke von dem Uhrsprung das 
3«mschlichm Geschlechte sehrwohl 

gcspro-
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gch)wchcn:vaß man dm Menschm 
nicht aliein ein vernünMaeS/son-
tern auch zum GOttes-Dicnst ge-
neiattsThiernennmmüssc.Iavaß 
sich bey ihm eher die Begierde GOtt 
zudienen merkenlasse/alsdasjenige 
tvaßfonstendurchdieKrafftderVer-
nunfft kan ausaerichtet werden. 
Von dem^pî uro selbst bezeuget Ci­
cero, daß Er diese von Nanu: einge-
pfianyetcMcinuna von cinemGött-
lichen Wesen habe wahr zu styn er-
kant: denn also spricht Er иъ. I. de 
Nat;Deoruni.Qüare0:emm gens aut 
quod genus hominum, quod non ha-
beat iine dodrirm anticipationern 
quandam Deorum quam appellac 
^/A^Epicurusi.e.anteceptamani« 
tno quandam infbrmationem d. Ц 
lvaß für ein Volck/ oder waß für eine 
MLeuteist/ welche nicht eineMei-

D nung 
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nnng von denen &õmm habe/lil 
(іф ohneNntmichtbey Шт findet 
Dannenhero die Athci fWomid 
arger sind/dem аИ*Ерісііг<*, und jft1 

ungesthlachtcste Völcfer/da sicdoch 
insgemein für galante unv kluqe 
Leme раіііггп tomm. E s belreistl 
auchderticssinniae^arre^dieGelvi^ 
heit eines Göttlichen und vollkow! 
mensten Wesens/ wennErin ftinel 
3. ^ ^ : also schreibet: Мапійіъ bu 
t.lligo plusrealiratiseffein fubßannä 
inftnitäquammfinitä^acproindepri* 
crem quodamodo effe m mc per. 
eeptionem infiniti, quam ßmn, n: e: 
VEi quammei ipfms. Qua enim ra-
tione mreiiigerem, mc dubitare, me 
cupere, h: c: aliquid mihi deefie, & 
mc nonefle animo perfeclum, fi mil­
la idca enris perfe&ions in me cflet, 
«x cujus comparadone defeäus mc-



pTägnofcerem. d. i. Ich verstehe 
deutlich rasi im unnedlichem selbst-
stanrigen Wesen rncfir wahrhaffteS 
sen/ als in oem Endlichen und daß 
ich also ciniaermassen eher empfin-
tc f daß ein unendliches oder GOt t 
sto/als ein Endliches/oder daß ich 
selbersey. Den wie tönte ich wissen/ 
daß ich zweifele/ daß ich nach etwaß 
verlange/ oder deutlicher zu reden/ 
laß mü etwas fehle un ich nicht gantz 
vollkommen sey/ wenn keine empfin-
düng von einem vollkomnem We-
stn in mir wäre/ aus dessen verglei-
chung mit mir / ich meineMangel 
erkennen könte. Wer bremisch oder 
krIntzöstch verstehet/ kan am ange-
zogenen Ort nachlesen/ wie der Au­
tor dieses weitlaufftiger ausführet 
da Er dann sehen wird/ daß alle sei-
ne Vernunfft-schlusse/dahin gerich-

Ш tel 



tetstnd daß Er deutlich vorstellewie 
die Erkantnisi eines bolikommcüen 
Wcstns/fo tief bei) unseinacwmtzelt 
sty/ daß man fie unnzuglick amtü* 
gen tan. Dannenßtto man sich nicht 
wenig verwundenz muß/ daß einige 
auch woßl gelehrte Theologi ыф$ 
fürneflichtn РЬіЫорЫ An nn Neist 
zu ^ilonnircn für schädlich ja aar з-
rkcistisch halten/da doch wclln man 
(eine methodc сфі einnehmen will/ 
sich klarlich zeiget/ daß dieselbe den А-
theifmum juni kraMgsten antocttm 
könne/und man nicht anders als er 
рЫ (орЫгсптйШ/ WMN MNNstch 
stlbst/GOttund ЫеЫзтг erkennen/ 
und also ein Wcher und Frommer 
Man wttven wil.Niewoßl in dessen 
nichtzu lauqnen/daßdl'estrScharf-
sinniqeFmntzOß/zuweilenaufeiniqe 
Dinge gefalle/ (wie esunsMensche 

allen 



allen zu acßen pfleget) die sich nicht 
tvohl behaupten lassen/davon aber 
haben wir jeho nicht zu handeln. 

<S. z. Wie nun die Atheifkn darin-
nen viearösscste Thorheit begehen/ 
daß sie die so tief eingetruckte Er-
kantnüßvon Gottausroten wollen: 
also Oun sie solches nicht weniger 
hierinnen/ daß sie dieKrafftdcsGe-
Wissens aantz un gar zu dampfen sich 
angelegen styn lassen.Masscn dieses 
stets sein Amt verrichtet/ und den 
Boßhasttigenüberzeuget/sttaffetun 
verdammet/ den Gereckten aberfrey 
spricht und tröstet. Zwar muß man 
gestehen / daß solches zu weilen so 
könne gedampfet werden / daß ein 
frewelhaffter Mensch gleichsahm 
unempfindlich ist/ und ntchtS von 
deme fühlet waß auf die üderzeu-
gung zu folgen pfleget. Allein es kan 



doch nimmer dahin ifommtn/ Ы 
wm alleMacht solle benommen ivet> 
den/ sondern es ist damitso beschasi 
ftn/alsmitd,'m,iassm und qrüncn 
Holtz; jvetcyes demFeuereme zn> 
lang gleichsaßn, Uzieoerftlebet / f<v 
vald aber die Nässe Vertrieben uny 
derranchct ist/ brennet es lichterloh. 
Vlncht betvantyüß hat es nnt dem 
Gelrisskn cince Ruchlosen Wen, 
scheu, sine zeitlang kan es einiaer 
niasse« beschwichtig« werten 'daß 
eSm<htseinA»nptchut:aderesw<v 
chet yemach loanf/baßder Sünder 
»nchtlrcißwo erfich lassen soik.Da ist 
Wl» der Ärhc-zrt so närrisch/ daß er 
die Kraft! dessellxnzu tilgen sich nn-
tcrwlndct, wcichw ачптттщ* 
lichtst/als sich stibsi der Vmmnfft 
zu berauben. Es Unnm auch die 
Atfwiften selbst ißrc Narrheit crken-

neu/ 
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ürn/tomn sie wellen. Dmn solan­
ge sie noch tnn B randmahl in isircm 
"Gewissen kabi/ und fast unempnnv-
lieb sind/ bemühen sie sich denen be-
straffunaen des Gewissens zu entge-
hcn. Massen sie nicht qerne allem 
sind/sondern eine liederliche und w-
neu gleich-qesinte Gesclschafft jucke/ 
damit sie durch solches ^ егоЛе-
mc-nr,dasN!chcilißlcSine!lichcRlch-
tcrs nickt so offt опНгт dülffen/son« 
dem alachsaßmRusicbckomcn mo-

zu reden/ und gleichsam Trost von 
ihnen zu erlangen/ weil sie nnmüg-
lick ihrerSack'e so gewißseyn tönen/ 
daß sie nickt daran zweifien sotten. 
Hievon spricht der kluge ешіатш» 
SemvFid: сар: \6: Nullaahä re ma-
ci$ convincitar, Atheifinum labii* 

D 4 tan" 



tantum iniidere, corJi autcm mini-
ir.c, quam häc , quod Ärhei opinio-
nem ftiam fepžs pwedicent & dcfem 
dant.adi ipi, lioiciifiiJcrenr.aliorum-
Cire confcnlu reforillari cupercnr: V. 
Ш! ^ ^ n , c f ) f 0 bcN,- enviestn 
Ю«Фт/»ЯбЫг ArheiftertO NM flUff 
renLlppen nicht a bcr in, Herben m/ 
ms damit/ daß die Ätheiften ottt 

- von lyrerMinnng reden und diesel-
W e verchedigen/ gleich als wenn sie 
sich stlvst nicht traucttn / und durch 
anderer Beyfall woltcaestä:ckctwel, 
Й 1*«, Я 5 е п 6 е г о auch der heilige 
Gelst/welcherdnSMenfchliebc^crtt 
zumbesscnerwrschet/iln 14. Psalm 
Ш: D,eTl)oren sprechen in iörm 
Hertzcn: Es ist kein GOtt. Welches 
ШШ mcrcken. Erjaaetmchtdaß 
lieesim Hcrtzcqlaubcn sondern daß 
sie ee nur «prechen/ und gleichsaßm 

tiouri? 



wünschen r-asi es wahr lw/damit sie 
sovielmhiaer in ihrcrBoßheit fort* 
fahren möchten. ^ 

& Ш. 9>JkаіЧХІк Atheiftcn styk 
Göricht bandeln/daß sie die ihnen 
anqeboßme Ertantnüß von GOt t 
und dicKrafft des Gewissens unter-
drücken wollen: so sind sie nicht we-
Niger närrisch/ wenn man betrach-
tet/waßsie für momcn oder antrei­
bende Ursachen zum Atheifmo ha­
ben. Derer sind sonderlich zwey. Die 
Erste ist/ daß sie isireLüste ungehin-
dert außübcn mögen. Nun beden-
cke man dock/waß cs mit diesen Lü-
stcn bor eine Bewandnüß habe/so 
wird man sich nicht genugsaßm 

, wundern können/ daß Leute welche 
als sehr vernünfftige wollen angeft-
Yen seyn/ sich durch dieselbe so bethö-
ren lassen/ daß sie sich in die allcrgrös-

D z feste 



siehetmanM erstdiMcischesLustan 
welche hauptsächlich wieder das 6 
Geboßtstreitet/alsncßmliG^nren 
und Webre$tW Fressen und Sanft 
ftn/so ist es f.i unstreitig / daß diese 
nicht |o wohl ein Veranügen als Un-
lust und.grosse Beschwerde mit sich 
führen. Wie bn ein £пит oder E5ê  
brecbcr sagen / daß indem er seme 
Geilheit und Brunstabaeküßlet/ er 
bcranüqetlvorden sei)? Vernrj?l^et 
тФШф dichistbeSündeeinetialt-
riqkeitm stmemGemühtc/und tttu 
den ttichtdie Kräffte desLeibesund 
yemühtes mercklich qestbwachct? 
und obwohl ein Hurenhengst solches 
nichtalfobaldinnen wird/ so fühlet 
ew zu letzt doch so sehr/ dasser wün-
Den möcht nimmer gehurt zu ha-
hm. Zugeschweigen derer Kranck-

bei-



heitc/welcke dKstBestialische S ü n ­
de nack sich ziehet/damit mancher so 
dielIahrstch plaqen zuweilen auch 
wohl mirgrossem Ach-und Wehkla-
gen den unreinen Geist aufgeben 
muß. Gleiche bewantniß hat es mit 
dem ve:damlichenF:essen undSauf-
fen gestalten die jeniqen welche an 
dicstnSündenaefaNen haben/mehr 
als zu die! erfahren/ daßnichtallein 
die Gesundheit acschwachet und das 
Leben verkmßet wird/sondern daß 
auch ihr Verstand undGedachtnüß 
dergestalt abnimmet/daß ste ihreGe-
schaffte nicht mit solcher Hurtigkeit 
und Lust verrichten können/als sie 
es thun würden/ wenn sie sich der 
Massigkit bcfleissigen wollen. Be-
trachtet man ferner die zeitliche 
Ehre/ worinnen manckerseine gros-
scste Glückseeligkeit suchet/ und da-



ш *Ч»:*  
bcr sich kcm GewissmmachetÄ 
Hand böst Künste und verbotene 
Wittelzu gebrauchen damit er nur 
zu cum ansehnlichen EKrenstelle ge­
langen könne / so fern ein jeder Ver-
nünfftiaer ja Wich sehen / daß 
auch diestS alles nichts als ein 
DunsiuiwSchattentverckstp/jadaß 
es alics nur in der Einbildung der 
ЫПт{фт bestehe/ wclcbe wann sie 
aufhöret / berqchct auch alle Ehre 
gleich einem Fraume.Wiewohl ein 
Ätheift durch die ciaentliche Be-
traOtung dessen was esmitderEH-
reMr eincBeschaffenheithabe/ gar 
leicht kan überzeuget werden/ daß 
keine rechte Ehre styn könne/ wann 
man nicht glaubet / daß ein GOtt 
scy. Welches folgendergestalt be-
wiesen wird. Die l^Zr^n welche in 
einem Etat ercheilet werden haben 

ihr 



U m W e n und äußerlichenGlanh 
von dem der die höchste Gewalt in 
solchem Erat besitzet. Dieser abero-
der diese welche die Köchste Gewalt 
haben/ müssen dieselbe nochtwendig 
von GOtt haben/nicht zwar allezeit 
solcher gestalt wie die Richter und 
Könige der ifraditen selbige von 
GOtt erlangeten / sondern anff die 
Weosc/ wie noch heutiges tageSdie 
höchste Obrigkeit envehlct oder 
durch das recht der Geburt in dem 
hoben Ansehen bestätiget wird.Dest 
will man sagen / daß diese Gewalt 
nickt eben von GOtt komme / son> 
dem von Menschen/ so frage ich wie 
dieses zugehen könne? will man 
sagen daß die Menschen sich einer 
oder mehreren Persohnen durch ge-
wisse ра^а und Verträge verbünd­
lich machen/ so frage ich ftmer.Wic 

eine 



tine Verbindunq qesthchmMine 
wenn kein Gcstß ist/ welches dam 
antrewct. Nun würde aber folaen 
da» keinGesttz sty/wenn kein GOtt 
wahre. Denn die Menschen/ wenn 
sie nach ihrem Natürlichen zustan-
de betrachtet werde:,/ sind ein ander 
gleich/ und ßaben gleichesRechtet-
tvaß zu thun und zu lassen. Und weil 
sie ln vieler rc^Ircjc einerdem andern 
sich nicht verbündlich mackcn kön-
nen/ wo «'.cht borauß aesttzct wird/ 
daß an GOtt sty/ der Vermöqc ei-
nesgewissenGefeßeswillund i?cqesp 
rct/daß manTrcueunGlaubetltzal-
ten solle: so muß ja nohtwendia 
folgen/ daß die Krafft der Verbin-
düng von dem Gesetz herrühre/ und 
daß also einGesetzaeberscy/ bondem 
Ne VerbindungsKrafft/welche im 
Gesetz stecket/ ihren Uhrsprung hat. 

Sol» 
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Solchergestalt nun müssen die \t* 
пщт// welche eine Rcpubiiquc fcr-
niircn erkennen/ daß einOberersey/ 
welker das jenige / waß sie unter 
einander handeln/ will gehalten ha-
ben/vemiögedeß jenigiGesttzes/oh-
ne welches "keine Menschliche Gesel-
schafft bestehen kan. WormH dm 
ferner folget/ daß/ so offt die Hoch-
ste Obrigkeit etwaß thut / waß zu 
dero Ampt gehöret / solches Uhr-
sprünglich seme Krafftund Ansehen 
von dem jenigen Gesetzgeber haben 
müsse/der Obrigkeiten"und Unter-
tßanen miteinanderverbunden hat. 
Also auch/wenn jemand eine Charge 
erlanget/ hat er zwar die Obrigkeit 
als eine wirkende Ursack anzuse-
Ben / als durch welche ihm solche 
deigeleget tvird:doch würde sie nichts 
gelten/ wenn nicht geglaubet wird 
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daß ein GOtt i'ey / von welchem flu 
Obrigkeit eigentlich daß jeniae Ы/ 
tvaß zn ihrem Obrigkeitlichem Vhv 
ptegehö:et.Woraußcin^si^ilideut> 
lich sehen Un/ wie lwmsch nhvv 
dele/ wenn er nach Ehren trachtet/ 
und dieselbe für was awsses halt/ 
auch wohl gar den grossesten cheil 
seiner Glückzccliqkcitdarinncn setzet/ 
und dennoch denjenigen nichterken-
nen will / von dem diese (fßre ur-
sprünglich ßerkomt. Welches eben 
(o lächerlich ist/als №m\ ein Betler 
dem von einem Hauß-Vaterein al-
mostnqemchct wird/ nicht gcstesien 
will/daß ihm wiche vom Hauß-Va^ 
ter gereichet iey / weil sie ihm entwe-
der von dem Kinde oder Dinstboß-
ten desselben Hauses aeaebc worden. 
Nechst der Lust nach Hohen eßrm 
und hoffattigcm Leben/izi die Geld-

lust 
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lust ünd liebe des RcichtKumbs. 
Nie jämmerlich ist es auch damit 
beschaffen/ und wie istdochnichtSin 
dcGcld-Gcil; welches ein гаИопаЬеі 
Gemußt vcranuqcnkan. Ben tvle 
der Rcichtßüm für eine gute Gabe 
GOttcS zu halten wenn man feinet 
reckt gebrauchet: also ist er ausser 
dicscmGcvrauchnichtsalStineLast 
undBeschwerdedesMalschen/lvel-
chcr ifirn viel Unruhe nndMuhe/viel 
schlafflossc dachte/ viel Wicdcrtver-
tiakcit und Streit verursachet. Da> 
ist nun mancher Atheift so närrisch/ 
daß er nach dem jcnigen strebet/ wel-
chesnichtsalsVcrrrißlichkcitnaw 
sich ziehet. Und daniit erdicic Unru-
he destomcßr häuffm möge/ so wil 
er sichdurchauß bereden/es stykein 
G O T T / sondern sein Gcld-Klum, 
pe könne ihm eintziq und allein Ver-

E gnu-



gnügung schaffen > dä doch <e mehr 
derselbe sich häuffet/ jemehr die Ші> 
ruße feines? GemühtS zunimmct/ 
welchesjawohl eine der aller grosse»' 
stenMrrheitcnseynmag. 

Z.4DieandcreUrsach ШфтпА-
^cistereyantteibet/istdasanschcde-
rerLeute/welche vlelgeltcn/ lin denen 
es auch in der Welt ziemlich wolqe! 
vet.Durch dieses lassen sich schrbicle j 
bewegen/alle rdigion gleichsam ab-' 
zuschweren und so zu leben als wenn 
kein Himmel oder Hölle / keine Auf-
ferstehung der Fodlcn / und kein 
IüngstevGenchtsey. Waßkana-
der närrischer seon / als deßwegen 
sich eine Sache gefallen zu lassen/ 
weil man fihet/daß entweder vomeh- \ 
me oder klugeLeute solche für gut hal-
tm. Es istja nicht ohne/daß man 
auf eines vcmünfftigen und gelehr-
tcn Mannes Urthcil und fenument 



Mvstß aeben muß; jacs sind gewisse 
cafus, Da man nicht gerne von rem 
jcniaen abgehet / waß verstandige 
Htm гаіГопігеп.2Шгіі1 ІП VtNM ЪІП* 
aen/dienichtnurdic zeitliche Glück-
steliakeit/ sondern auch die Seele an-
qehcn/ sich das anstöen borneßmer 
undwcltkluqerLeutteinnehmen zu-
lassen/ ist eine solche Thorheit/ das 
fast keine arössere scyn kan.Dm wcil 
dieses eine unstreitige Warßeit ist/ 
daß kein Шщф er sty noch so hoch 
und gelehrt / von allen Mangeln 
undIrchümern hcftcyctsey/sondern 
zum ösitern stck veraeße und der 
Wahrheit verfehle: so ist ee ja über-
auß thörickt/ einem solchen schlech-
terdings zu folgen/ der nicht allein 
kan/ sondern auch in der Thal irret/ 
und solche fonfcti begehet / die fast 
nicht zu alauden stehen/ wie davon 



einige Ехетреі tönten angeführet 
werden/wenn man dieBlättcr damit 
füllmwoltc. Mußman atfoutftc 
Yen/ daßkcinc siichc fcit Atheiflerei 
mehr in der Wettbefodere oder bcfo* 
dert habe / als dieses/ weil sich viel 
Stats-Leute aucbeiniaeso qcnante 
Gelehrte (den eigentlich sind sie sol-
chenichtaewestn/wcildicrccbtcGe, 
lehrsahmkeitden Mmschm b'olkom-
mencr machet/ein AthcijiabcmicDf 
wchrtisteiiZMcnschqmennetzuwtt, 
den/) gefunden Haben/ die entweder 
mündlich oder stbrifftliG solche 
Teufflische Lehre ausgebreitet und 
behaupten wollen. Da denn/waß 
das letztere betrifft höchlich ш bc-
danrcn und mit Trähnen zu bckla-
gen ist/daßdieienigenwelche auf die 
Druckcrep acht geben solten/ solche 
verfluchte Bücher nicht untcrdru, 

watf 



ckenTsondern viel mehr außbrciten 
hclffcn / und dadurch die sonst so 
nü tzlicht Pnchdxuckcr'Kunst / aufS 
schändlichste mißbrauchen lassen. 

% 5. Nachdem wir kürtzllch dle 
Ur^chenangefübret/welche zum A-
thcifmo insonderheit ant:eiben:mus-
stn wirauchsthenwiedie патіігеп-
&fAtheiften Mitiyrem raifonnement 
besienen können. MafiW sie sich 
nicht fül dum hattm/sondtty als styl 
kluae Leute wollen angesehen seon/ 
und ihre Schlußreden glelchsahm 
für unaufiößlich halten. Diese wolle 
wir nun ein wenig beleuchten. Erst-
lich geben sie bot daß dicUhraltenGc-
sei'geber das Volck desto besser im 
kmm zu halten/solch ein Westn/ 
welches manGOtt nennet/erdacht/ 
und in denen Gesetzen viel davon ge-
schncben'Hadcn/damit slenichtnur 



* * * * *  

eingrösser ansehen hätten / sondern 
auch die Leute von den Ubelthaten 
destomehr abgehalten wülden/lvett 
sie erkenn, tcn / daß nicht nur eine 
zettllche sondern aucsi ewiaeStraffe 
zu mrchten sky. Hierauffistaufzwic-
fache Weiß zu antworten: co daß die-
ses unmöglich habe aeschel'en kön-
nen. Denn wie hätte der GeseKac-
der sich unterstehen dürfen/ dem 
Volck etwas einzubilden / welches 
demganßzuwiedcrwär/wascsdon 
larterKlndbeit anaeqlanbet. Hat 
t a s Volck in dmcnlGcdancken ae-
standen/ras kein GOttsty/ so istes 
fernem Menschen und also auch kci, 
ncm Gesetzgeber müalick gewesen/ 
denen Leuten eine andere imoreffion 
in machen/als sie davon ach'a dt ha-
ben.Denn<vaßmanvonIugcndauf 
festglaudet/ шіо worinnen alle Ein, 

stim-
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Nimmia find/das lasset sich solcher 
aestalt nicht ausbilden oder aus 
dcmKopffe bringen/ tx?ie t>ie Athci-
ften solches beysich stlbst refindm 
können/welche zwar offtwett bessere 
und aründliche raifons Hören/ms 
fte vorbringen / und dennoch von 
-ihrer Fborheit und Unsinn'gkett 
nicht absteßmwollen. (2) I s t s auch 
nichtacschehn. ©еппіекМеАЛеі-
üenHa laacn/ so sagen wir Ncm/ und 
ailt unser Nein mehr als \mjw 
weil sie aus denen Historien chrcn 
Satz nicht beweisen können/ ww a> 
bcrkönncn/GOttlob/darthun/daß 
der allerältcste Gesetzgeber garnlcht 
nöhtig gehabt/ dem Volck cmzuwl-
den/daß ein GOt t scy/ sondern daß 
das Volck vorhero solches fest ge-
glaubet/ «näus cbendiescm gründe/ 
den Gesetzgeber mit Ehrerbutung 

L 4 ange-
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angehöret / und feine Gesetze als 
wahrhafftigGottliche/aMenomen. 
Da nun vir Atheiftm feinen beiveiß 
aus der Antiquität anWren low 
tun/ (o sollen siesich billig jchämen/ 
daß sie einer btcfim bnuQtmaf* 
ßmg folgen/ welche doch der Hijw-
rischen Wahrheitzntvievcrjst/ Der 
andcreGnwurfder^riicij^n ist/daß 
ЫсШстипй von GOtt/ sich nur bei) 
schlvachczz Gcmnßtcrn/ und die mit 
Melancholzstyen &?Ьапс?т aepla* 
Zet werden finde; nichtaberbey foh 
Wen ue eimn lnuntern und hohen 
ШШіт/ um ftch so leichtnicht 
durch etivap ubrcäcn lassen/ynd da-
ßero in Franckrcich cfyms юш ae* > 
nemitt werdendem nmsie tnan be- ; 

kennen / daß sich diests $6vcn Heffe 
іхчтиё so leicht enoiestn würde als ; 

esgefaget ist. Wie aber warn man 
mit 



mit soUclHllNvert Ехетреіп dar-
thut/das eben die jenigcn sehr ftom 
und GOttfürchtig qcwcscll / welche 
so wohl zu kncacs als ftiedcns ЩУ 
tcn/ einen unerschrockenen Muht/ 
und ungemeine Comagc^abiba* 
ben.DaftrnderZweck dieses Werck-
lcins zu licssc/ wcitlaufftiq zu styn/ 
tönte man «olches lcichtlich von el-
nem ̂ ahrHnndcrtmm andern/aus 
der Historie so klahr beweisen/ W 
niemand dawicder etwas einwen-
den könte. Nun wollen wir nur ei-
niqe Ё*етрЬ anführen. Von des 
Kcysers^onli2nrinidcsgrossenKrle-
aesÄbaten / zeigen die Historietl 
Schreiber zur qnü.Ät/wie er sich so 
wokl in einheimisthcn als auSwer-
tigcn krieacn lehr herhhafft erwie- .̂ 
stn/ und dennoch war Er so fromm/ 
daß die БспЬешеп seine GOttes 

E« furcht 



furcht nicht gnugsahm zu rühmen 
wlssen. S o war auch Thcodofius 
der erste ein tapftrerund unerschro-
ckcner Held/ ver seinen Feinden so zu 
begegnen wüste/ daß fic den nach, 
druck seiner Waffen rechtschaffe ern-
Pfunden. Von diesem aber meldet 
der̂ MschoffAmbfofius indem Leich-
Sermon, daß er diesen Herrn gclie, 
bet/ welcher/ da er seinen Geistaus» 
geben wolle/ fich mehr weqcn 
der Wohlfahrt der Kirchen / 
als seines Todes bekümmert. 
Nicht weniger ,'stCari der grosse 
beydenHistorienSchieibcrn wcaen 
seiner ungemeinen Courage be­
rühmt/ dem sie abcrdiesesLobgcbk/ 
daßfastkein?ocen«rmchrumbfort-
pftantzung der Religion, und Stif­
tung Khristlicher Schulen sich be-
kümmert habe. Wie können nun 

die 



!tic dummen Athciften fagen/ Ъа% 
s ch vieLiebe zm^eil^on und Fröm­
migkeit nur bey blöden und schwa-
chen Gemüßtcrn / nicht aber bcy 
HertzHafften Leuten antreffen lasse. 
Vielmehr kan dieses mit grund der 
Wahrheit aesaact werden /daß eine 
Rechte un Beständige Hertzhafftig-
Uit/ einem Athciften und GOttsver-
gessmen Menschen unmöglich bey-
wobnen könne. Denn od es gleich 
scheinet/ daß Cr keine Gefahr achte/ 
so ist doch in der That keine rechte 
Courage ba; ihm/sondern er ist war-
siafftig gantz feigeund verzagt: und 
damit er bey den Leuten für beherßt 
gehalten werde / so machet Er sich 
<̂ antz äelperar und gleichsahm un-
empfindlich/ damit er einige ausser-
lich probenderTapfferkeit könne se-
ßen lassen/ die in der Thal die aller-

grosse-
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grösscstcZaqhafftiqkcitmaggcllcnc 
^'"den. Massen cs unmüalichifi 
dasicm Gc.mUit/ welches sich «ich 
zuGO« halt/ recht freudig der Gel 
fahr entgegen treten jolte. Denn lvo> 
fern d«e Seele vcs Mcnl'chen nicht 
von GOtt qestärket wird/ muß sie 
NMwendig ver/chlnachten und in 
Лп0 hergehen. 3warkan esgefche, 
Yen das der S a t a n eines solchen 
»?enjcden,'ol'sßvcri?ockct/unde.'flch 
»Nbfigletkysahm mtt der Vcrzwcift. 
іищ wapnet: Od er aber damit den 
vlapiw eines Hertzsiaffttn verdiene/ 
ka>i auch der sinsiiltig ftt UßMilrn. 
Ferner geben die Atheitten tot/ dass 
fic deßwcgen keinen GOtt zu styn 
glauben dlirfm/wcilcs allezeit so in 
№ Ші gcwestn/ das Mann und 
Welb zusammen gelebt und Kinder 
zezeugck. Dieser elnwurf nun ist 

sehr 



M tum und überaus närrisch. 
Denn wle kan doch mnglich scyn/ 
baß Männer und Weiber von (ftvig? 
feit he: gcwcscn.Es ist ja kcinMensch 
der nicht sterblich scy. Ist er ader 
sterblich so muß cr einen Anfang ge» 
babt haben. Hat crcinen Ansang № 
habt so muß er entweder geschaffen 
oder aczcngct scyn. Istcr «schaffen/ 
so folgetunwiedcrsprechlich/daß cm 
GOtt scy / weil niemand sich jelbst 
schaffen kan. Ist crabcrgczcnget/ (0 
muß nohtwcndig auch ein paar 
Menschen das erste styn gewesen 
von welchem die entern haben tön-
nen gezeuget werden/ angesehen sich 
nimand selbst zeugen / oder aus der 
Erd hervor krieche kan/welches letz-
tere doch/ einige von denen blinden 
Heyven gcträumet haben. Jenes 
istklahr und unstreitig. Dennköntt 
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sich jemand stlbst zcngm so m W 
lnannoch heute znTaae iranu» wo 
dcrqlclchen sthn/welGcsdochnjsht 

5<bne z'tthilllng cincs aimachtlqcn 
Ъсщсв ewas leoendiaes ßcrbor 
komml-» köntc/somüstc folacn/ da« 

ches wieder die Vernunfft läufft. 
.lassen dasicniqe besser/ oder zum 
tvcnigstm so gut styn muß/ als ras 
«st welwcs von M m hervorae-
braa)t wird. Wenn man nun die 
Erdcaufs aenaustedurchfuchcn ioU 
le/würve inan roch eine solche für-
tßr&P*** ""hl finden als der 
o7iensthyat. Damnw tan der<cl-
be nicht aus der Erden enstandm 
styn wie йеАшеіікп volzcbcn.Pol-

Kit 



Ett steaberallhie einwenden/daßdie 
matcrie sich auf so unterschiedliche 
Art habedeweaen können/ biß end-
licheinsolchesThierwiederMensch 
ist/draus geworden/so ist zu Micken/ 
dast (i) die Bewcqung der materic 
nicht könne geschehen/ wenn nicht 
ein Geistlich Wesen zu seyn erkant 
wird. Dieses ist ein Satz/ welchen 
Be / die der ^Natürlichen Wissen-
schafftobligen/gestehen müssen/und 
welchen auch die Heidnischen РЫІО-
іоры zugegeben %abcn. Denn die 
materie mag so subtil seyn / als sie 
wolle/ so kan sie sich selbst zu cht bave 
gen/ sondern bleibet gleichsaym in 
ihrem Klumpeu. (z) ists auch un­
möglich/ daß durch eine ohngefah-
rige"Bewegung/ wen kein Geist oder 
kein vernünfftiges Wesen dieselbe 
dirigiretj ein (оЬрЩргороггіопігсег 

Leib/ 



Leid/ als der Mensch hat könne w 
bildetwerden. Denn lvaß Epicimi* 
und seine Nachfolger von der c#> 
niahligm Veränderung/ Uefa Be? 
wegung / durch mude endlich Ыс 
Thiere undMensthcnihrWestn b& 
kommen/getraumet haben/ist scbon 
langst/auch von dernünftigenHcidc 
verlachet wordh welche angemcrket/ 
daß in lolchcr offtmahZigenÄbwech^! 
selnnqder Bewegung zwar die klei-
nen StfyciUtttmatencbafo hiebald 
da hinkommen/ und invergröffern 
maffa eine Veränderung veruhrsa-
chcn/allein niemahzendiests zuwege 
bringen könne/ daß ein wohlgestal-
ter / mit allerhand schönen organis 
mb Gliedern/ dicauftzgenaueste mit 
einander übereinstimmen/und sich 
gleichsahm hülstiche Hand bieten/ 
gezierter Leid entstehen könne. D a 

nun 
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NUN weder die marerie sich von sich 
selbst bewegen/ noch/ wenn sie sich 
ohne dircäion eines vernünfftigen 
und geistlichen Wesens bewegete/ 
etwas wohlgestaltcs und ргорото-
nirtes hervorbringen kan / so ist ja 
der Atheift gar zu narrisch/daß er sich 
einbilden lasset / die Menschen und 
andereThiere haben so ungefehr iß-» 
ren Uhrsprunq bekommen / und zu 
der Gestalt/die sie iho haben gelan-
gen können. S i e werden ihre Thor-
heit hieraus noch deutlicher erken-
nen/wenn sie bedencken/ daß wenn 
durch solche bcwegung der тагегіе 
dieses/was sie sagen geschehen fönte/ 
noch itziaerZeit/an einigen Ottern/ 
sonderlich denen Wusteneyen und 
Eylandern/welche mitten im Meer 
liegen/sich dergleichen zutragen wül-
de. Denn hat die Natur (welche die 

F Athei. 
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Atheiftenglrid)fä#m aiseinen Gott 
anschcn/aber ihr keine alwereKrajft 
zu schreiben/ als das sie die Pftaw 
hen/Baume Thiere und Menschen 
hervor dringet und wieder zu Nichte 
machet) vordem solches gcthan unv 
Oun können / warumb'thm sie fob 
chcsnichtnochzudicstrZeit/alSwel^ 
che ja noch eben die Krafft und das 
Vermögen haben muß/ welches sie 
vorreiten zehabt. Sagen sie/daß 
nu'nmeßrodicThicreundMenschen 
schon so vermehret/ daß keine neue 
Hervorbringung von nöthen sey/so 
gestehen sie ja damit/daß dieselbe??«-
tur etwas vcrnunfftiges styn müsse/ 
und also nicht in einer lautern mate-
ne bestehe. Womit sie sich selbst 
hauptsächlich übcrzcuaen / daß sie 
selbst nicht wissen was fte wollen/un 
was sie meinen. Denn so fern Ыс 

Natur 



Natur urthcilcn kan/daß dey solchet 
Menge lebendiger und lebloser Din-
qe/die neue Herborbringung/ mehr 
schad-als nützlich styn würde / so 
muß ja dieselbe einen Verstand ha-
den/und alleswoßlzuunterscheiden 
wissk/welches von keiner marcrie kan 
gesaget werden. Woraus schon ei-
Niger massen abzunehmen ist/ wa» 
auffden sten Einwurffder Atheist ett 
zu antworten sey/wenn sie sagen/daß 
eben dieses falsch sey/was wir als ei-
ne unstreitigeSachesttzen/nemblich 
daß die matene sich nicht selbst kön­
ne bewegen/und bald in diese bald in 
jene Gestalt sich verwandeln. Hier, 
inen meinen sie nun eine grosse S t ü -
H ihrer Narrheit zu finden. Allein 
sie sind warhafftig weit unverscham-
ter als Ерісигш und seine Conforf ern 
Denndiesnobergleichgelchm/daß 

Fi die 
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Peatorni sich in dem leeren Raum so 
lange herumb tummelten / biß sii 
endlich in einen gewissen Körper §e> 
brachtwürden/so haben sie dennoch 
dabey erkant/daßein/tvtcwobl СиЫь 
Іег Körperlicher GOtt scy / wclcbcl 
in dcncinrcrmuncju5 ,̂ сФегСіісги die 
eine Weltvon der andern unterscheid 
den/sein Wesen habe/und sich sow 
derlich an betrachtung rer bewegew 
den Materie ergeßt/'welches ohne 
Vcrnunfft nicht gcsthchen kan.Sie 
aber wollen bloß am solche Bewe­
gung behaupten/ die aus Krafftder 
pur lauteren гшгепе cntstche.Wo-
mit sie deutlich zu verstehen geben/ 
daßstenichtcino wissen/waßdie ma-
tene Щ I n Ыфс kan man zu erst/ 
wenn man sie von ihren Zufallig-
keiten absondert nichts begreiffen/ 
als dettRaum/ und daß sie in dem 

Raum 



Raum ist. Maß einen gewissen 
Raum hat/ muß auch ein gewisse 
grosse unv Figur haben. I n diesem 
aber tan die materie nicht gelangen 
tvo sie nicht beweget wird. S i e tan 
sich aber selbst nicht Bewegen so 
lanq ich nur dieses von ihrer Natur 
sagen muß/daß sie in den Raum/ o-
der wie der Сакн redet ausgedeh­
n t sty. Und so muß nohtwendig 
folgen / daß die materie, wenn sie 
nach ihrer einschrenckung in einem 
gewissen Raum betrachtet wird/ 
nicktbcweaetwerde/ sondern diel-
mehr ruhe^Ruhet sie aber und tan 
sich selbst nicht bewegen/ so muß je 
ein Geistlich Wesen seyn / von wel-
chem die Bewegung herkommet. 
Der 6. Einwurf ist/ daß / wen ein 
GOtt wäre / nicht so viel Regio­
nen in der Welt seyn müsten/indem 

F 3 erda-



^r dafür Sorge tragen möchte/daß 
nur eine einyige von allen Menschen 
angenommen würde. Antwort: die> 
ses folget gar nicht / denn was tan 
Gottdafür/daßsowunderlicheZ:ea-
turen/unter denen Menschen gefuu-
den werden/ die seine Wahrheit nicht 
annehmen/sondern vielmehr ihre tu 
gene Wege suchen und gehen. J a 
man tan auch sagen/daß eben dieses 
klahrlich beweist/daß ein GOtt sty/ 
weileine jede Seilt darnach trachte/ 
daß sie die rechte Art und Weise Gott 
zu dienen haben möge. DiesenEin-
wnrfbeantwortet weitlaufftigerttu. 
go Grotius in seinem überaus gelehr­
ten Werck / von der gewißhnt der 
Khnstlichell Religion, in 17. Cap.fceS 
andern Buchs. Der 7. Cinwurff 
ist/ dass alles das jenige/ was man 
von erscheinungen der'Geisier jage/ 

nichts 
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nichts als Favelwerck und Fantasty 
tönne am ">t werden. Antwort/es 
istnichtzuläugnen/dasi zuwnlcn el-
niae Fabclhaffte<Vachcnh»ebeym t 
unterlaufien/unv istdahcro mcyt a -
les anzunehmen/ was von Erschel-
nunaen der Geister/und von poltern 
der Gespenster qcsaget wird. Denn 
es kan seyn/daß die lcichtgläuwgen 
und einfältigen Lente znwcNen et-
was ausbringen/welchesfichmder 
That anders verhalt: lmmassen 
man auch befunden/daß das ^emge 
was dieser und jener ein Gcipenst zu 
senn aeqlaubet/ nichts weniger als 
ein solches gewesen. Allein deswe-
aen kan ja nicht folgen / daß alles 

alter Weider Mahrlein styn. <V0 
wenig als man sagen kan /daß wm 
sichmannigmaß! einige Frembdbn-

F 4 gesür 
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se für solche und solche vornehme 
Leute/ oder grosse KüN!'.er aueao 
den/und in derThat nichts als Bc^ 
tneger find/ alle Frcmbde für solche 
müssen angesehen seyn/da man doch 
viele unter ihnen antrifft/die das je» 
nigc tyun können/was sie von sich 
ausgeben. Also ist es auch mit de-
nen Erscheinungen der Geiste, Ы* 
wandt/von welchen so wool alte als 
neue Heidnis. als Khrifiliche Seri-
deuten bezeugen/daß dieselben war-
Vaftlggejchchen/tvicdm fastcinenn-
zahltgcMsngedcrerstlbkükananqe-
fuyrctwerden. Шп «xire dieses fast 
für cu,e Unsinnigkeit zu halten/wen 
man das läugnen toofte/іШ so viele 
glaubwürdige Leute bekraffliaen. 
Henn so fern diests »ngienge/kön» 
man manche,« vornehme Atheisten 
dergrossestück aufsein Herkommen 

und 



Mnt Extraaion'ßaft/felfi GeftWchl 
ckfpüüHch mMen/weil er stck auff 
nichts anders als das Zeugniß an-
derer Leute beruften tan. Tviewohl 
man nicht nöthig hat allein bey die-
fem Beweiß zu bleiben/sondern man 
kan aus dem Auacnfckein selbst die-
serWarhcit lwcrfüßretwerden/wen 
man nurdasjeniaePersöhnlich hö-
ren und festen wil/ was in mancher 
Stadt und Lande/ von denen Pol-
ter-Geistem erzehlctwird. Wenn 
aber dieses für btfmt muß ange-
nommen werden/ daß Geister sind/ 
so kandcr^rncitt qenuasahm schlief-
sen das ein GOttsty/ von welchem 
dieselben ihren Uhrsprung haben/ 
und erhalten werden. Denn weil sie 
nicht von sich selbsten styn können/ 
muß ja ein GOtt styn der sie ge-
schaffen habe. 

F5 §.6. 
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§. 6. Diese warm die vornehm» 
stcnEinwürffe/welche theils Arbei­
ten f f t so bündia ßaltcn / daß sie 
auch dicKlüasten nicht auflösen U\v 
im. Wie elend sie aber damit beste, 
Yen / tan auch ein Einfaltiger sehen. 
Yeun wollen wir noch kurtzlich ihre 
ЩхШ entdecken/ welche sie in ihrer 
eingebildeten Glücksecligkcit spüren 
lassen. Denndiefchaltcnsicsohoch/ 
daßste auch derer jenigen Meinung 
verlachen / welche vorgeben / das 
man bw den, wahrcGOttes-Dicnst 
allein/ sich einer wahren und beftan-
digcn Glücksteligkeit zu erfreuen 
habe. Denn sprechen sie die jcni» 
gen/welche in dem TVaßn leben/daß 
sie GOtt dienen / müssen in allen 
Dingen nur darnach trachten/ wie 
sie ihrem GOtt acfallen möqcn/und 
sich fast Augenblicklich für seiner 

Straf-



Straffe fürchten / wen sie es worin-
nen versehen / welches ja ein mi fe­
h l e r Zustandift.Dahingegcnwir 
von solchen Gcdanckcn ftcy sind/und 
in allem nnsern vornehmen thun 
und lassen die gröstcFrclhcit gcniessc/ 
welches man Vitlich für die cinßige 
Glücksthliakcit zu achten hat / wei-
Im ja vck'andt / das je freyer ein 
Mcnsck in der Welt ist / je grösser 
Vergnüaen er auch empfinde / in 
d e m n Ä als sein Wille ihm Maaß 
und Ziel fürschrcibet.Wic nun hicr> 
iiicn die Atheiften ihre vornehmste 
Klugheit wollen sehen lassen/ so <ш» 
lkctbieNarren-Kapve zum meisten 
herbor. Und gemahnet mich eben 
so / als wen ein Veller sagen wolle/ 
er sey viel glückliche! als eines «ichen 
MannesAind. Die dieses dürfic 
nicht ohn des Vaters willen aus 



dem Haust qchcn/und musse sich in 
allen ftückcdem selbenconformirern 
dahingegen cinBttlcr in allen Hau-
stm stllie Nahnnlg suchen dürfte. 
Esversicbeli nehmlich die jammer-
lichen Atheiffen noch nicht/welches 
die rechte ffreyheit sto. Denn diese 
muß ja nohnvendig ißrm Grund in 
dergesundcn Vemunffthaoen.Nun 
lebret dieselbe das der Mensch ein 
Gcscböpff GOttes sey/ und weil er 
fcon seinem Gchöpsser dependire, 
müsse er sich auch nach feinem wil­
len richten/ und eben diests sty die 
rechteFreiheit/wenderWilledesGe-
fthöpffsmildem willen des Schö-
pffers vereiniqet ist / welcher alles 
auseinerVolkomenen/nndauffkei-
nerley Weisse nmschrätlckten Frei-
heit chut. Zu dem stehet ja ein A-
thciiij wie er der Ärgste Sciave von 

der 



r ^Wel ts tõ / in dem er sich von dc-
nenLüstenundBtgurdtnhatfHw 
nnv binden lassen/ worinncrerdocy 
seine aröstc Glückschligkeitstichet/m 
dem er entweder der Unzucht/ oder 
dem Geih/ oder der Enrsucht / oder 
einem andern Laster nach banget/ 
welches ia die gröste Sciaverep i|t* 

Das Dritte Capfctel 
© Ö J der Atheiüen Elend welches 

i Das sie kein grösser GutH/ als 
die Ündernünfftige Thiere begenren. 

2. Das sie ninnner eilt gemyl-
aes Gemüht Haben. I 

?. D a s sie sieb in ihrer A n B und 
n?otß keinerHülsse aetrözien können/ 
da zugleich auffden Euumussvon et-
Kcher Ä f f t e n GlückftHllgkeit ge­
antwortet wild. 



s- '• Ж І р З tvol aus dem teni' 
. JFK&n I was bißhero bcy 

gebracht worden / nicht allein die 
greulicheШххЫх der Arbeiten, 
sondern auch zugleich ihrElcndzim' 
llcher Massen tan erkandt werden: 
so wollen wir dennoch die Sache de> 
ffo kläßrer m machen noch abson, 
derllch besehen / wie gahr >ämmn> 
llch und Elend diese arme Leute 
sind und wie ihrZustandtnichtkläa-
lla),qenugkönne beschrieben weiden. 
Solches erhellet aus folgenden, i. 
Bcgeyren fie kein grösser Guht als 
ose unvernünsstigc Fßicre. Wie/ 
spricht ein Arbeit kan man dieses 
sagen? eine Bestie kan ja nichts 
mehr / a l s Fressen Sauffen und 
«Pchlaffen. Hergegcn kan unser 
einer allerhand Saft mehr in der 
Weltgcnicffcn.Er kanSWtzesam, 

len/ 



lm/zu Ehren gelangen/Jagen/3tep 
teu Tanhen unddergleichen/welches 
honeiner Bestie nicht kan gesaget 
werden. Antwort. ES bleibet dabey 
du armseeliaerMensch/ wasgesaget 
ist/ nchmlich das du kein höyerGut 
beehrest / als ein unvernünftig 
Zlhier haben kan. Den du Wilt ja mit 
gewalt nichts anders haben / als 
wasmitdiesemLebenauffhöret/und 
in diesem Stücke bistu ja einer Be-
stie gleich/ welche edenfals nach ih-
rem Tode nichts mehr empfindet. 
Und obdu gleich ddicatere Speissm 
geniessestalseinThicr/ auch deine 
Lüste dir angenehmer machen kanst/ 
hasiu deswegen doch keinen Vor-
zug. Massen ein Thier ja so der-
gnügt bey seinem Futter und guten 
Wartung ist/als dunimermehrstitt 
kanst. Die Speissen aber und £ф 

barkei-



battüten тШт dlz nachtrachte^ 
begehret cs nicht well sie scy seiner 
Шіж піфі gemäß sind. ' Im 
übrigen wen man ihm zuweilen ei-
ne Freyßcit lasset/ fan es sich w sehr 
rrgetzcn/als du immermehrbcydci-
nem Jagen Tanßen Huren und 
Gauffen chun kanst.Ich sage noch 
mebr. Eine Bestie ist glücklicher̂  
als du. Dann wann sie ihr Futter/! 
und gute warmn.q bat/ und ш 
Kranckhciten uyd îusserlichi Scha­
den befreiet ist/ kan sie diel zu friede-
ner sein als du / in dem sie von keiner 
eigentlichcit Traul iqkeitGram und 
Sorgen tveß da du ßergcgcn gar offt 
bey deinen Qdrateflen und Lust-
bahrkciten <?hagrin bist / und bald 
von diesen bald von jenen Gedan-
cken verunruhiget wirst. Woraus 
zu sehen/das du überaus elendt stin 

U1Us' 



müssest. Ich wll dieses nochdeut-
licher erweisen aus etwas genauerer 
betrachtungderwahrenBcschaffen-
heit des Elendes. Elend ist eigent-
lich das jemqe/ welches nicht in sol-
chem stände ist/ der ihme gebühren 
dcN zum exemp^i man nennet dm je-
jngen einen elenden Fürsten/der viel 
Unruhe in seinem Lande hat / oder 
qar vonLand und Leuten vertrieben 
lst. Der ist ein elender Edelman/ 
der sich seinem stände nicht gemäß 
halten kan/ sondern als ein Knecht 
bey andern Zeit seines lebens dienen/ 
oder solche Hantierung treiben muß/ 
die dem Adlichen stände nicht gemäß 
ist. Also ist auch der Atheift ein elen­
der Mensch/in dem er anders lebet 
und leben wll/ als es ftine??atur er-
fodert. Delln diese istdarzuerschaf-
ftn/ das sie sich über alles was der-

G gang-



gänglich ist erheben / "und ffim 
^chöpffer preisen soll: S o aber bttu 
cket ein Atheift dieselbe Der Gestalt 
nieder/ das sie noch geringer wer-' 
den muß als die Natur einer Bestie/ 
in dem er sie zwingen will das jmi-
ge für ihr gut anzunehmen/ wovon 
auch cineBestiezuweilcBeschwerde 
empfindet? ja sich gar überredet/ 
das er bey der steten Unruhe seines 
Hertzens Glücksehlig sey / wenn er 
nur seine Bestialische Lüste bergnü-
genundbüssenkan. 

§. 2. Cvcn dieses ist das andere/ 
worinnen eines ААсШеп Elend be­
stehet/ das er nehmlich nimcr ein 
geruhiges Gemüht haben/sondern 
sich stets mit allerhand wiedrigen 
Gcdancken plagen muß. D a enste-
het bald Zweiffel/ bald Furcht und 
Schrecken/bald Traurigkeit/ bald 



Verzweiffelungs-vollc Geoanckm. 
Isterallein/soligetihmimKopff/ol> 
es auch wahr fey/ was er sich waht 
.zu sein einbildet.Es möchte wo! ein 
Gott feyu/und so würde es ihm nach 
dem tode/ oder auch in seinem leben 
übet qchen.Komet er in Geselschafft/ 
davon guten und erbaulichen Din-» 
$(n geredet wird/ dabey auch sein 
Gewissen empfindet/ das seineMei-
nung nicht bestehen könne/ die von 
dem meisten theil der Menschen für 
narrisch geachtet wird: so weiß er 
nicht wie er diesem bellenden Hunde 
den Mund stopffen solle.Kommet er 
den in solche Geselschafft/ die ihm 
wegen seiner Leichtsinnigkeit/ zum 
liebsten ist/ scheint eszwar als weg 
er sich erhohle / und seiner Unruhe 
loß werde: allein in der Thal bleibt 
er doch geangstiget/ und muß her--

töz nach 



nach die Lust/ tvclchc er vermeinet 
empfindenш fiabm durch vcrdop-
velteÄMst büsscn^um meisten qvci-
let ihn.dieses / das er nimmer bey 
Ьопетзп Leuten sich darff mercken 
lassen was stincs ßcrhcns Gcdanckö 
sind/ in dein er sich defürchten muß 
daß er nicht von ihnen vcrrathen 
werde und jcinm verdientenLohn be-
komme. 12m dencke einer nach 
was dieses vor ein Elend ftyn müsi 
st/ wenn man sich in seinem Ge-
müßte/ lnit dergleichen Furcht und 
Zwcisfcl avälen und ащііщт muß/ 
und niemand seinen Jammer klagen 
darff. Denn solle ein Atheift rund-
sieraus saqcn / das er von keinem 
GOtr wissen wolle/ so mnßerbesor-
gen/ dasVieisierNcmm^rling übet 
ihn komlne/nnd ihn andersrmlonni^ 
rcn lehre. 



3^ 3. Femer ist eines A&öüftn 
Elend auch hieraus offenbahr/ das 
er sich in seiner Angst und ШЩ&А 
ncr reckten Hülste aetrösten könne. 
Dieses mag man wohl ras erschreck-
lichste Elend nennen. Denn wie 
der Mensch eine solche Сгеашг ist/ 
wclcheresanvielcdingcn fehlet/ und 
also seines Schöpffcrs Hülsse und, 
Beystandtaugenblicklich bedarfst si 
sichctja einjeder/wie unbeschreiblich 
groß der Jammer eines solchen 
Menschen styn müsse/ der sich be» 
allen seinen trüdsahlen keiner Hüls-
ft und ErrettunaGOttes getrosten 
will noch kan. Er ist einem Schlffe 
aleich welches ohne?incker unS tm-
er auff dem Meer schwebet/und von 
Wellen undWindcn so lange herum-
getrieben wird/biß es an denen Klip-
pen zerschmettert wird. Hie wird 

G 3 mancher 



mancher Athdftbcp sich gedencken/ 
Ш tiefes dn gantz unnützes Ge­
schwätz sep/was man von dem elende 
der Athenen vorbringe. Immasi 
sen lßm unterschicdlicheexcmpeider 
ftlben bekant wären / die in isirem 
Leben stets vergnügt und 0 $Ш, 
щ Qetoefen / ja eben dcsweaen iß-
! «i««iche Glückschligkcit hätten 
fest setzen können/ weil sie sich an das 
gewasch der Pfaffen/ und anderer 
die gut Dfaffisch stndt meßt m 
tmt l und weder Gewissen noch 
Hölle und Himmel geachtet haben. 
ANelnhicrauffistzn wissen d) D a s 
man von solcher Leute Glückseeh-
liakt.it mcht allezeit aus dem ausser-
llchen Urtßcilen könne. Wie man-
chcr machet eine lustiac und freudi-
ge Mine/ dem das Hertz von Un-
muht und Angst bersten will? a) 

So 

http://liakt.it


#:О0:* 
S o k a n m a n zwar nicht läugnen/ 
das mancher Atheift cineäusserllche 
Glückschligkcit gcniesse ( wofern 
man dieselbe so nennen kan/dader 
Mcnsck gleichsiwm gefesselt gehet/ o-
der auffeincm güldenen Wagen mlt 
Ketti gebunden zu demRicht-Platz 
acfübrct wird) allein die Ursach der-
selbe ist nicht seiner vermeinten Klug« 
yeit oder vielmehr der Verachtung 
aller «il^on zu zuschreiben/sondern 
theilsderlangmnht GOtteS mW 
solchen Bösewicht mit unaus-
sprechlicherSanfftmuth duldet und 
wartet/ ob er endlich in sich schlagen/ 
und sein unbeschreibliches Elender-
kennen wolle: theils auch seinem 
aerechten Gerichte! welches sich 
darinnen zeiget/ daß weil ein solcher 
Mensch nichts mehr als MUche 
Herrlichkeit und vergängliche Lust 

G 4 suchet/ 



suchet/ der gerechtt GOtt ihm auch 
imZomdas jenige gicdet/ und \ ш 
Verfahren lasset/ wornach er so sthw 
«ich verlanget; damit er ja alles Zeit' 
«che überstüssiqhabe/und sich nicht 
beschweren dürffe / daß es ihm 
woran gefchlet habe. S o em> 
Pfanget er denn sein gutes in die> 
fem Leben und brauchet dasselbe 
nach dem Trieb seiner dcrdamten 
Lüste / biß die Zeit der Rachebor-
handelt ist/ und er aus diestrWelt 
wlt Ach und Wch scheidet: muß. 
Davon wir einige wenige Exem-
pclanführen wollen. 
§.4.Dasersteziel)et^eocl. Under-

eyck an m seinem närrische Athaiten 
р. 193. fcqv. allwo er einem solchen 
unstetigen Menschen also redend ein* 
" fumtt Жф düncket daß nuch 
^ GOtthierniedelgelegethabe/daß 

ich 



< ich auff diesem Bette als aufmci--
: ctmtt efehaffaut sterben |0Й / und 
i t lasset mir zu die Jugend / und die 
"iwclj mir leben werden zu ver-
" mahnen. Gebt deroweaenackt 
<Q auf meine Reden betrachtet sie 
<'lorafaltiq/und wisset/ die Worte/ 
^ der aNergrössesten Msstthaterpie 
<•< da sterben/ wieder das Glsstsind 

wie Arheney/die man aus denen 
Schlangen ziehen tan; je mehr 
vergiffttt/je besser Arheney »ar* 

« aus enlstchen kan. Wann der 
"• Mensch von dem Augenblick stl* 

nerGeburtb an wissen tönte/was 
man ein wenig vorher empfinde/ 
ehe man seinen Geist aufgiebt/ 

<< und in was vor einen schmertzli" 
" chcn Zustand das Gewissen ge-
' ' bracht werde so würde von zwey-
«erley eins geschehcmentweder wür-

G 5 den 



" den alle M a W m v o n der Wie^ 
" g m an begehren zu sterben / oder 
" auf eine ldlche Weistm leben/ daß 
"s ie keine Fnrcht haben möchten 
" ihren Stand in dem Augenblick 
" töne Todes zu verschlimmern: 
" Aber weil ihnen keine Vermaß-
" nung dienet/noch dieLxcmpcifie 
J» bewegen/ (o geschiehet esdannen-
c< hero / daß wann sie der Todt u* 
« berfält/sie auft eine solche weysc 
" erschrecket werden/ daß sie offt* 
«'maßls ihre Tage in Verzweifle-
" lung vollenden / und ihre Gc, 
<* burth/ ihr Leben/ Sitten und 
" Freunde verfiuckem Unter de-
"mn/ welchen es also gehet/ bin 
" ich einer. Ich» habe mir nie-
" m a h l s können einbilden / daß 
" d a s Gesicht des ltodcs so ein er-
" schrecklich Dlngi solle gewesen 

sepn/ 



' scyli/ wie es ist. Mit dem/ was 
f man davon sagte Hab ich nicht 
'anders/ als mitunaeheurcnFa-
' bclcn un Fantasien aehandelt. ^ w 
' habe die Religion das Parad»cS 
'oderdicHöllegcneneteineMensch-
\< lickc erfindung und Politische 
f< List die Leute in Ordnung zu hal-
Иte.Es ist mir eins als das ander ge-
ilwcsen/dicwahrcodcrdiefalschcRe. 
«limon. was von dcmOimel oder bo 
« der Р,і5иЧ- wfaw wordc.Mit einem 
<<Wort:^chhabckeinc Glauben ge-
^habt/aber itzund fange ich an eine 
«daranzuhabc:haltt aber nicht da-
"für/das es ein aercchmackcndei un 
" hMhmer Klaube sty. Nein/ es ist 
«cinGlaubewie d',e Tcuffclkaben/ 
«wcicke wissen/daß ein GOtt sty/a-
" ber sie «ziltcrn dafür.Was es für 
ein elendes Ende »nit diesem ärmste 
zigen Athaüen genommen habe/ 



tan ein Vernünfftigcr leicht "erachi 
tmMod) eitl aschrccklichcr Excmpei 
ist vorgar kurtzcrZeit in einem kleine 
rrIMrlein genant der herztveifiendc 
Atheift, beschrieben worden. Nach. 
bcm der Autordaselbst/ weittauftiq 
desselben Menschen Persohn und 
Vlllfcrzicßung / aeführtes frommes 
Leben/und endlich die Verführung 
zum ArKcittno vorgestellt/ meldet er 
auch von seiner Kranckßeit in wel-
che er durch GOttes Vcrbänaniß 
gefallen/ und was für nachdenckli-
che Reden er auf seinem Bette in 
vieler Geistlichen Manner Gegen-
tvart qeführethabe. Sonderlich a-
bcr ist merckwürdiq das Antwort-
Schreiben / welches er einem von 
seinem за фтОгтсгаасп zufem-
gen lassen: welches wir von Wort 
zu Wort hicßer setzen wollen. 

Mein 



M l n Her:. 
^ ,^Gl Zcb melncr elgncn 
A M f t a n d nicht mächtig bin / so 
habe ich mir eine Frembdc gedorget; 
will aber doch znschen/vaß ich mlch 
selbst eiqenhändig unterschreiben 

angenehmere Dienstleistung scy/alS 
fcieOmrmig dcsLcibeS. Anlangen-
Vcdasjenigc/wasihr von denen all-
acmeinen begegnissen des gantzcn 
Menschlichen Geschlechts difcum-
ret / als nehmlich der Tod und die 
Kranckheitcn stynj so möchte lvün-
schen/daß meinZustand also beschaf­
fen wäre. Allein ich cmpfindc/ley-
der! mit meiner grossen Qbaal et­
was gantz anders/nehmllch das Ш 
Verzwciffelung und die Holle aller 



Atheisten Lohn sey. Also könnet ißt 
mit euren Argumenten und Trost/ 
gründen bey mir nichts ausrichten/ 
esjwdcnn/daßihr mirzuvor beweis 
stt i daß die АгЬеНкщ) eben so eint 
nochwendige und unvermeidliche 
GachcstyalSderTodundieKranck' 
heucn/nnvdas man also dero Ш 
ckungen mit Geduld ertragen müsse/ 
wölke man änderst nicht wieder un-
nmbgangliche Dinge streiten. Eure 
теііюсіс Und ШЩ ZU argumennren 
und zu schtiessen ist eben so beschaf-
fen/wie die jeniae/dcw ich mich selbst 
vordem acbral'chtt habe. I c k kan 
mich aber anißo nicht anuafthm 
drüber verwundern/daß ich ein so er-
schrecklicher Narr aewest bin/ und et-
was gewisses daraus zu folgern der-
meinet habe. Allein die Ursach des-
ftn ist ohne Zweiffcl keine andere ge-

Wesen/ 



Wesen/als diese/ nehmlich/ weil ich 
meinen Gefallen dran hatte / und 
nichts ̂ chr wünschete/ als nur/daß 
es möchte wahr styn/ weil ich mirS 
vor ersprießlich hielte/wo solches an 
dem wäre. Wanns euch veliebt/so 
wil ich über das jenige / was ihr an 
wich geschrieben/nur eine un andere 
Anmerckungen Hieher setzen / und 
euchsodannvon der gantzen ^ache 
meines HerßensbNeynunqundGe-
danckcn eröfnen. I h r sprecht: Wen 
wir den Tod und dessen vermeinte 
Wirckungen und folgen nach m\p 
rerVernunfft recht ехашішгт ulld 
untersuchen wollen/ so würden alle 
diese fürchterliche Ungeheuer gantz 
zahm und freundlich geqen uns wer-
den. I h r möget nun durch die Ver-
nunft einwenden dasbesondettglau-
bensVekantnls der Atheiffen/otor 



aberdie recht аЩтиіт Vernunfft 
der Menschlichen ТиПг : verstcbm/ 
so bin ich versichert/ dag nari? M b 
ger diese Ungeheuer nichts weniger 
als zahm und freundlich sich gegen 
uns bezeugen werden / sondern je 
mel̂ r lhrdran denckcn werdet/je ш 
freundlicher und graufakmcr wer̂  
den sie euch vorkommen. Den nacß> 
dem uns die Vcrnunfft nicht enwe-
ckcn kan/was ein unerfahrner Tod/ 
oder der darauff erfolgende unde-
kandle Zustand ist/ mein! so saget 
mir dock / wie können wir wohl sol-
chcr Gestalt von Dingen urtheilen 
die uns unvekant seyn? РчліГопіш 
trnt immerhin und urtheilet von der-
gleichen Dingen / wovon ihr gantz 
leine Erfahrung habt/ so lange als 
ihrwollet. Zuletztwerdetihr sowcit 
vonderWttßcheitmtftmtt seyn/alß 

im-
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lmmcrmebr zu erst/da ihr anfinget/ 
i und also nimmermehr einige bttgnü-
! aendcErkäntniß davon bekommen. 
Nicht anders/ als wie es etwa jenem 
gienge/ welcher zur Beantwortung 
dieser Frage / was GOtt sey / eine 
ziemlich lange Bedenck-Zeit forder-
te/und da solche vorbey war/ noch ei-
ne längere begehrete / endlich aber/ 
als er drumb befraget wurde/war-
umb er also chate/diests hierauff zur 
Antwort gab / daß / je mehr er an 
GOtt gedachte/ und seinem Wesen 
nachsonne/je weniqer er davon er-
kennen könte. .DaHätte man nun 
billich (ob wohl die Historie nichts 
darbou/ das es geschehen/ meldet) 
darauffversetzen sollen/ warumb er 
doch ein Mittel begehrete seine Щ-
wissenheit und Verwirrung desto-
mehr zu vergröffern? Euer argu-

H inenr. 



rnenc, t a ihr von demFustande/wor^ 
innen wir vor diesem Leben gewesen/ 
auffden jenigen/darinnmwir künf-
tig nach diesem Leben styu würden/ 
schliesset un folqet/ist (refiich schwach 
daesnchmlichheiffet: Ich empfin-
de in meinem Gcmüötc keinen ein> 
druck von einiger Glücksteligkeit & 
der Elend / darinnen ich vor diesem 
Leben gewesen Ware. Dannenßcro 
würde ich auch in dem künfftigenZw 

welche Regel in der ixgic weyset 
mirdoch eine solche Folgern)? Ich 
meines Ortes weiß keine. Hiernechst 
wolt ihr haben/daß ich euren blossen 
Worten aistwrt btindlil«« glauben 
soll /wenn ihr nehmlich kaget/ daß/ 
gleich wie der Tovt stlbst/alst auch 
nach dem Tode nichts sen, Lieber 1 
woher wisset ihr doch dieses/ da ihr 
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noch keines von beydcn erfahren 
habt? Viel millionentausend3i?en-
schen sagen das Wicderjpiel. I c h 
habe abc:deswegen dieSchlußkmft 
eure: argumenten ein wenig beleuch­
tet/damit ihr glauben sollet/daß ich 
nicht Melancholisch bin / und das 
meine Vernnnfft gar nicht verwir-
ret/ und mit Vorurthcilen beladen 
ist. Wünsche also von Herßen/daß 
ihr die Wahrheit hievon erkennen 
möget/damit also das jenige/was ich 
fevncrsagen werde/ nicht etwa umb 
des willen/weil es von einem solchen 
Mann herkommet/ wenig oder gar 
fernen Glauben antreffen dürffte. 
^Iedennoch aber lieget mir nichts 
dran / ihr möget mir аіаиЬеи oder 
nicht? gnug/daß ich versichert bin/ 
daß euch der Glaube mehr als zu ge-
wiß in die Hand komm wird. (Nach 

H ^ dem 



dem er allhie gekrachtzet / indem er w 
ber diesen Wahrheiten eine grosse 
Verdrießlichkeit empfunden/hat er 
nach einer halbstündigen Ruhe also 
fortgefahren zu reden") Wenn ich 
euch mit Gewalt nöhgen tönte mit 
zu glauben/so wolte ichs hechlich M 
ne thun: Allein ich kan mit euch 
nicht anders umbqehen/als mit ei-
ner vernünfftigen Kreatur/ daß ich 
euch nehmlich mein Hertz entdecke. 
Und so dann frey stelle zuthun/was 
ihr wollet. Wenn wir noch wohlauj 
ftyn/und unscrcKrafftc beysammen 
haben/ können wir wohl bißweilen 
scheine etwas wieder unser Intention 
zu thun/un solche Dinge zu behaup­
ten/die wir selbst nicht glauben) Ш 
lein weuns mit uns zum Sterben 
komt/so wird die Decke und der Vor-
hang weggezogen/ und alßdann er-

scheinet 
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fcheinetver Mensch/wie er ist. Also 
ists nun jctzo auch mit mir bewant/ 
daher würde mirs wenig helffen wo 
ich meine Freunde mit Unwahrheit 
bethöeen wolte/un wüste ich ja wahi-
lichdie allergeringste Uhrsach nicht/ 
die mich dahin verleiten solle. Wisset 
demnach/ daß die Christliche Reli^ 
onkeinevonMenschenersonmneuN 
ertichtete Betriegerey ist. Es ist war-
hafftig ein Himmel und eine Hölle/ 
und dte Unsterblichkeit derSeeleuist 
eben so gewiß als die Exifteng oder 
das styn unserer Leiber. Eine zeit-
lang habk wir zwar mit unser Religi­
on und ©eeligWt unser Gespött ge­
trieben: aber GOtt /der sich nicht 
immer von seinen Kreaturen ver-
spotten lasset/ noch allewege darzu 
stille sitzet/hat mich nicht nur allein 
euch/ sondern allen kaltsinnigen und 

H * faulen 



faulenKhristcn/dic in ihrer Gottes­
furcht/ weder kalt >wch warm sind/ 
zu eine,« Excmpcl feines Zorns bop 
gesteNet/und lasset euch durch mich 
warnen. Slberach.'werkann seine 
щсм Tragödie ohne Thränen be-
fchmben / und das Sicael seiner 
Vcrdamnis/ohne die alleryefftiastc 
Erschrecknis un GcmNths erschaue-
nmg abdrücken? Da si ein G O T T 
sey/welß ichnumeßralzugcwiß/weil 
ich nehmllch die wirckuiiqcn seines 
Zorns ohne auffhören nnpfinde. 
DaßeincHollcscy/istmirnichtMln-
dergewiß / alldieweil ich bereits in 
melnemHertzensomitunaussprech-
lichcr Qvaal anqcfüllct ist / tk qe-
tvlffe Versicherung bekommen/daß 
»eh mein Erbtßeil darinnen zu fi> 
chen habe. D a s gleicher Gestalt 
auch ein natürlich Gewissen und 

zwar 



ümTsolches nicht etwa die wir. 
ckuna einer mit lauter falschen Vor , 
urtheilungen verqescllschafftctc 3to£ 
erzichunq sey / fühle ich anltzo mlt 
B'ch und Ach/da mir nchmlich stl-
blaes immer meine Boßhcltenbol-
hält und alle und jede Sünden/die 
ick nur jemahls begangen/vor U*; 
aen stellet. Warumb ader G O T T 
mich und nicht ctwan euch/oder et* 
ncn andern von unser Rotte zu e»-
nemsxcmpel scinerRacheun?orns/ 
aueersthen / halte ich daher zukolw 
mm/weil ichder allergrsste Аройая 
und Mammelucke bin / indem ich 
wcit GottSfürchtigcr/ als irgend et« 
ner von euch ston mag/aufferzogen 
worden/und dahcro auch den Gent 
der Gnaden am meiste!, gesthmahet 
und indcr «.ciißlondasaröstcArgcl-
niß angerichtet habe. Ach! welch tu 

H 4 neer-
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neerschrecklichciTDor-undMrcheit 
Zst es doch/daß ein bischen S t a u b un 
Asche sich unterfangt mit seinem 
^chöpffer zu streiten seine Gerech-
tykelt seine Macht/ ja endlich aar 
stl« Wesen in Zweiffcl zu ziehen/da 
doch eben denselben Augenblick/da 
solches geschieh« ein derqleichcn 
mchtswürdigcr Bösewicht ohne die-
fem unendlichen und allwcyscn Gott 
in sein voriges Chaos und nichts 
wlcdcrulnb zerfallen würde/ weil er 
la nicht enim einßigcn Anqcn-
vllck obne ,hn bestehen und sein We-
sen behalten fönte? was für eine 
verdamte Undanckbahrkeit ist es mit 
der Christlichen Religion &n Ge-
spöttczntreiben/daderstlbcnMrhc-
bct ttftoe$m gestorben ifi/tamit er 
solcheSpöttermitstch selbst bersöh-
ncn möchte. Wofern nun selbige 

noch 



noch immerfort ihn vcrlauqnenund 
die wolthatcn seiner Erlösung ver-
schmaßenMein! tvaskanhieranff 
wohl anders erfolgen/als das dieser 
Fürsprecherzu etncm zornigcnRich-
ter werden / und selbige nach ihren 
Verdiensten.'abstraffen muß? Lie-
derhetriegeteuch nicht selbst. Esist 
wahrlich keine geringe Sache mit 
dem GOtte der Natur streiten wol-
len/die Religion verspotten/den Uhr-
heder vcrlaugnen/nn was noch das 
ärgste unter allen ist/endlich aar da-
von abfallen/den Weg der Gerech-
tigkeit verlassen / wie ich gethan ha-
be. Sehet? GOtthatmichendlich 
um alles diestsIeimgestlchet/nach-
dem er meiner unbekehrlichen Boß-

; heit xrnb Gottlosigkeiten versthiede-
! ne Iahrlang zugeschen? S o seyl> 

demnach umd meines Exempels 
H 5 willen 
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totflcitftf beten NN ermahnet/ von eu­
ren Süllden adznstchm nnd wahre 
Busse zu thun. Wer wei»i ob nicht 
GOtt euch triederumb zu Gnaden 
allst nnd annehmen möchte/'da er 
euch anitzo durch mich eine foläjc 
Predigt ihm lasset/ die an und vor 
sich selbst vermögend gnug seyn tan/ 
denLauffeurerBoßheit zu hemmen. 
IchredcaberaNesdicses nicht etwa 
aus Liebe zur Tugend/oder aus ei* 
m.qemHaßgegen die Laster: Denn 
ich biil nunmchro schon verhärtet 
von aller Krafft Busse zu thun ent-
blösset/und also von GOttes Ange-
sichtauffewig Verstössenj sondern ich 
mache es hierinnen nicht anders als 
tviedort der reiche Mann/ der auch 
nichtgernewoltc/daß seine Brüder 
andenOrthderQvaal wo er waar/ 
kommen sollen. Gebrauchet euch 

dem-



demnach dieser meiner Warnung so 
wie ihr wollet Nur styd dessen da-
bey versichert/ daß wo ihr euch sol-
ches lncht lasset zur wahren Busse 
bewegen / solches eure VerdamniS 
dcrmahleins verdoppeln und die. 
Schuld eurer Sünden dcrmassen 
auffhäuffcn wird/daß ihr vielleicht 
eben also wie ich vor dem Gerichte 
GOttes noch in dieser Welt überfal-
len werden dürffet. Gesttzt aber/das 
solches nicht geschehen möchte / so 
werdet ihr dennoch euer Thcil gewiß 
gnug nach diesem Leben bekomen. 
Diests ists alles mit einander/was 
ich nochzusagen gehabt habe: I c h 
wünschenichtsmehr als das es sei-
neu Zweck erreichen möge 

Euere^.ero. 
Nachschliessungdieses Vrieffes hat 
er noch erschreckliche Reden gefüß-

ret/ 
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Munter welchen folgende fürnehm-
lich von der Angst und Pein seiner 
Seelen zeigen tonten. Ach wie 
langsahm gehen meine Minuten! 
Wenn wird sich doch endlich heran-
nahen der letzte Athem / der letzte 
Pulßschlaq / der meinen Geist aus 
dieser eingefallenen Hütte in die der-
langte Revier des Todes und der 
Höllen flössen wird: Achlichichst-
ye/er ist gleich jetzt vorhanden. W a s 
wil ich nnn sagen? Nun komet mir 
ein Grauen vor dem Sterben an.O 
verlohrne Hoffnung! O elenderZu-
stand eines ̂ ti^isten/der keine Gott 
hat/zu welchem er sich wenden mo-
gc/der in nichts Friede und Trost 
finden kan. Bey ausruffung fol-
gender Worte: O die unerträgliche 
Schmerßen der Höllen und "Ber-
damniß! hat er seinen Geist auffge-

geben/ 
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acben/ und meldet der Аийог, wel­
cher diese klagliche Gcschicht be, 
schrieben/daß der Tobt sein Gesicht 
init einer solchen gräßlichen Gestalt 
überzogen/ daß es nicht anders ge-
schienen/alsodst» garc-uchdeeTod^ 
te Körper selbst die äusserste Qvaal 
und Pein empfunden hatte. 

W a s für ein schreckliches Ende 
auch der vesthriene Atheiit Lucili» 
Vaninus genommen habe/bezeuget 
der Frantzösisthe HistoriewSchrn-
Gramondus M stiNkM 3tM B U l y 
mitfolaendenWorten: Ersähe kurtz 
vorseinem Tode wild und erschreck-
lich aus/ hatte ein unruhiges © o 
mnth/ und war voller Angst wenn 
er redete. Und wiewobl er offt ge-
ruffen / daß er als ein Weystr ster-
be/soisterdochin derThat wie eine 
Bestie gestorben. Denn nachdem 

ihme 



<l)me die Got tes läs te r l i che ' ^^ 
aus de», Halst gerissen war/'hat er 
gebrülZct wie ein Ochß / biß das 
Feuer chn ersticket. Welches alle 
Le i s ten billich beßcrtzigcn und sich 

hüten »olten/daß sie auch nicht 
treffe ein so erschreckliches ' 

ENDE. 

Erster 



Erster Anhang aus D* Geor-
gio Caiixtoj шіс man aus dem dlo-

sen ікфг der Natur bnveystn kenne/daß die 
H. Schafft »ahrpaffeigGOlleö Wort sey. 

Ш9$ die ßeillge Schrlfft 
'GOttes Wort ]u)/Urm auch 

wieder einen Heyden und Unalaudi-
gen folgender Gestalt bewiesen wer-
den. Betrachte die heilige Schrlfft 
so wirst du gewabr werden/daß die-
selbe solche Sachen vortrage / wel-
chcschlechtewings üb« dinMensch/ 
lichen ja einen jedweden erschaffenen 
Verstand gehen/und an welche nie-
mand gedachthatte oßnedicSchrift 
und Offenbahrung/nchmllch: daß 
dieWeltin6, Tagen ans nichts qe-
sthaffen/daßderMenfch ans einttn 
Erdenkloß gemachet/daß GOtt sty 
derVatcr Sohn und H. Geist/daß 

der 
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der S o h n GOttcs'/ nachdem Er 
Mensthgcworvcn/durchseiilmTod 
das Menschliche Geschlecht erlöset 
hftve/tvieder auferstanden qcn Him-
met gefahren/ zum Gericht wieder 
kommen werde/ und allen Tobten/ 
nachdemsieauffettvecketworden/el-
«ige Belohnung werde wiedersah-
rcn lassen. &k(c mb andere der­
gleichen Dinge hat cnuvcder GOtt 
oder eine Qxcatm entdecket und os-
ftnbaßm.McheeincFreatM5 weil/ 
mc wir droben gesaget/ solche S a -
chcn dem Verstand einer Kreatur ü-
bersteigen/und kan dicstlbewenn sie 
ihrselbjtgelasscuwird/nichts davon 
bcgreiffen oder verstehen. Wenn 
vielleicht einHcyee dawiedee einwen-
det: daß dieses nicht wahr/sondern 
ertichtet sey; so antworte ich. ES 
hat solches entweder eine gute oder 



böse Kreatur тіфшГ )?icht eine 
bösc/weilalleswas dieSchrifftleh^ 
m zu einein sehrguten .'Indzweckgt-
richtet ist/neymlich/Vaß verMensch 
der grossesten Würde und Vollkom-
menhcit cheilhafftig werde/ daß er 
sich GOtt gebührend unterwerffe/ 
daß er sich nicht nur vom bösen fon* 
dcrn auch von allem Schein desbö­
sen enthalte/ und also heilig GOtt-
seelig / gerecht keusch ulld unsträflich 
lebe. Hiemufzielen aber keineswe-
ges GOttloser Menschen oder Gel-
sterGetichte.AbereshatsolcheDin-
aeauchnichtcin fromes un heiliges 
Gesthopfredkkönen. Den von Gott 
mit willen und Vorsatz zulügen und 
Getichte vorzubri naen und also bor 
Göttlich auszugeben/ was es nicht 
ist/ stehet einem'ftommen und heilt-
gen Geschöpff nicht an. Über das 

J Pfte-



рЩсп sich Ыс Lügen selbst zuwies 
Verlegen/vornehmlich wenn bieledie 
zu unterschiedlichen Zeiten gclebet/ 
oder an verschiedenen Orten sich auf-
gehalten/ ohne/ daß sie vorhin mit 
einander Raty gepflogen/von einer 
Gache lügenhafftig reden un schrei-
den. Nun weiß man aber das die 
Verfasser der heiligen Kanonischen 
Schrifft weder zu einer Zeit noch an 
einem Ort gclcbet haben. Dererste^ 
istvon dem letzten/ unddieservonje-i 
nem zum wenigsten I$-GG. Jahre 
entfernet. Wenn sicderoweaenLü^ 
gen oder aus ihrem Gehirne errichte 
leSachm vorbrmaen möchten/tön­
ten sie nicht in allen so genau und 
herrlich übereinstimmen. G o müsi 
sen dann alle und jede nicht ihre 
Meynungen und Gttichte geschrie-
den haben/ sondern was ihnen der 

Seift 



GetstGOttcs eingegeben welcher sie 
getn'ebc un Ьшф stinGöttlichesGn-
geveundOffenbahmnggelchket/Vaß 
sie miteinander übettinftimc möchte. 

§. 2. Betrachte ferner die Schnfft 
so wirst« finden / daß dieselbe nicht 
Bewcißthümer sondern blosse S a * 
tze in sich faßt* фсхпаф das sie volt 
allen Lastern abschrecke/ und zur U-
bung der GOttseeligkeit/ Gerechtig-
keit und eines unsträflichen Wan­
dels / dergestalt anmahne/ daß fie 
nur schlechterdings gebeut oder der-
beut / und denen geyorjahmen int 
Nahmen und in der KrafftGOttes 
das ewige Leben und Herrlichkeie 
verspricht? denenHalßstarrigen aber 
die Straffe der ewigen Schmach 
und Höllen-Pein andrauet. I c h 
sage/ wie zuvor: Dieses redet und 
traget denen Menschen Ш entwe-

3* Щ 



der GOtt oder eine Kreatur. Nicht 
eine böse Kreatur / denn wie tönte 
ein böser Geist stchselbstenzuwieder 
seyn/ undsokrafftigundmttso nach-
drücklichenVerhelffungeundDrau-
ungenzum Tugend-Fleißund mw 
düng der Laster antreiben/da er we-
der selbst solches thut / noch gerne 
stehet daß es andere thun mögen. 
Ein frommes und GOttsteliges Ge-
schöpff wird nimmer aus eigenem 
(Betrieb und Gutdüncken von der-
gleichen Dingen reden. Denn wie 
tan es ftom seyn/wenn es lenget? o-
der wenn es GOtt die Dinge welche 
nicht vonihme herkommen/ antich-
M ? Was für eine Vermessenheit 
und was für eine grosse GOttlostg-
kcit würde eS styft/ tvmn ein sterb-
licher Menfih oderirgend eineKrea-
tur folgender Gestalt reden solle: 

Ich 



Ich bm der unendliche und allmäch-
tigeGOtt/SchöpfferHimmclSund 
| der Erden/der ich denen so meine Ge­
bote halten / die ewige Seligkeit 
mitthcilen/delien Verächtern aber 
ewige Straffe will wiedel fahren las-
sen. Es würde auch nicht eine ge-
ringereVermessenheieoderGOttlo-
sigkeit styn/ od sich gleich niemand 
als einenGott anstellen möchte/ wett 
er nngeheissen im NahlnenGOttes 
reden befehlen / Belohnungen ber> 
heisscll oder Straffe dranen solle. 
So muß dann nothwendig folgen 
daß so heilige GOttseetige und er-
bauliche Reden vonGOttkommen/ 
und auf seinen Befehl aufgezeich-
net sind. 

§. 3. Dieses müssen wahrlich alle 
Menschen auch die Heyden selbst 
bekennen/ daß wenn GOtt reden 

35 soll/ 



soll/ er mit völligerGewaltundBc' 
fehlsweyst reden könne / so daß er 
schlechterdings etwas zuerkennen 
giebet/ undieBeweißthümer bepsti-
«esttztt/ als welchem man wegen der 
höchsten und undttrieglichen wahr^ 
hafftiqkeit/ wenn er eine Sache be-
jahet / ohne сіщщт Zweiftel und 
außnaßm glauben muß j daß er 
auch über dieses reden werde nach 
stinerunerforschlichenWeißheitvon 
dingm / welche über Menschliche 
Vernunfft sind / und durch die 
lVcharffsmn^kcit des erschaffenen 
Verstandes nicht könne ausgrübet 
werden / und zwar nach seiner un­
aussprechlichen Güte um Barm-
hertzigkeit von solchen dingen diezur 
erkäntniß des wahren und cwigm 
GOtteSlmdzurvollfommcnßcildcr 
Menschen und ihrer Seligkeit gt* 
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reichen daß Er auch nach seiner 
Gerechtigkeit/ was ehrbahrgerecht 
und heilig ist/ befehlen werde mit 
beyfügung der Belohnung und 
Straffen/welche seinernnendlichcn 
Macktgemaß sind/dergleichen man 
von dem höchstenHErrcn allcrDin-
qe ja der unsterblichen Geister selbst 
crwartenkan/und die von keiner tu 
schaffencn Macht können erlanget 
werden/in dem sie nicht allein den 
Leib/ sondern auch die Seele ange-
Yen / und von der Beschaffenheit 
sind/daß sie nimmer aufhören/son-
dem ewig wahren. Diese sind die 
Kennzelchm/ welche den dem Wort/ 
so GOtt soll geredet haben / sich 
finden müssen/ und bey denen wor-
ten keiner Kreatur/ sie mag gut oder 
böse seyn/ können gefunden werden. 
Es wird aber einjeder/ der die H. 

3 4 S c h r M 



Schlifft durch liefet/ deutlich sehen: 
daß dieselbe alle darinnen stecken/ 
«nd überall können angcmercket 
werden. Nicht weniger ist auch 
dieses offenbahr / daß stc in keinen 
andern Schrifften oder Büchern 
zufinden sind. Daher istesgestye-
yen / daß einige kluge und der-
fiändige Heydenleichtgcmercketßa« 
den / daß ihre auch fürtreftich-
fien Gcribcnlm von Göttlichen 
Bingen gar ungereimt und un-
anständig geredet haben. Pia-
«o bestraffet deswegen den НЪ-
пххшп , und Hcfiodurn ßhl hart 
«Nd schreibet Uliter andern also: 1,2. 
de Rep. Wie GOttlst/ so NttH 
Er allezeit bcfikxubm lvcr-
den/ man maa Jßn ln Ge-
dichten und ^obgcstngcn/o-

der 
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der in elner Tragödie 
bcschmben> Solches Hat we-
der Homerus noch Hcfiodus gethan 
Homerus spricht Cicero I. TufcuL 
hat die Menschlichen Handeldenm 
Göttern zugeschrieben: es Ware a-
her besser gewesen/wenn er die Gott-
lichen Dinge/uns zugeeignet hatte. 
Un^onyfrusLonginus XCbÜ folgm* 
der Gestalt :^ «4« &&• 7. Mich 
düncket/ daß Homerus, wenn er von 
denen Wunden / Rotten / Rache/ 
Thranen/Banden/ vielen und man-
cherley Niederlagen der Götter re-
det/ dieselben Menschen/ welche den 
Trojanischen Krieg geführet ha-
den / nach vermögen zu Göttern 
mache/ und hergeam die Götter zu 
Menschen habe machen wollen. 
Glcich wie aber dieser Lqnginus er-

J 5 ltl« 



kennet/ daß der котеш« vonGött-
ііфеп &щт ungeschickt geschrie­
ben ßade: also mthcilet er Im Ge-
gencheil/ daß Moses sehr wool und 
anständig geschrieben habe. Denn 
also spricht er ferner: Der Juden 
Gesetzgeber/ ein ungemeiner Maft/ 
weil er die Macht Gottes der Wür­
de nach kund gethan/und zuerken-
neu gegeben /ha t aisobald im an-
fange der Vorrede über seine Gese-
tze also gesprochen: GOtt svrach. 
W a s dmn? E s werde Licht/und 
es ward Licht. Es lonmu die Er­
de Herfür/ und sickahmßcrfür.Die-
sts urtheilee ein Heydnischer Scri-
beut. Diese Gründe und Beweiß-
thümer nun/ welche nicht/ von aus-
sen genommen / sondern aus der 
Natur und Eigensthafft der H. 
Schrifft fiicssezz/ können ancheinen 

Unglau-



Unglaubiaen dahin bringen/ daß et 
die'H. Schrifft für das wahrhassti-
ge Wort des ewigen und lcbendiqm 
GOttes halte/ dafemer nur stlvst 
die Augen seines Verstandes auf«-

thun und die Vernunfft recht  
gebrauchen will.  

Iweytc^Anhana au& Hug: 
Grorio, da anfetliche einwürffe wie­
der die Bücher der £>. Sch risse geanttvorectwird. 

M S ftp« wohl zwar unter 
licke wenige gefunden worden/die al­
le Bücher"/ so insonderheit ihrer fal-
scheu Lehre zu wieder waren / der-
worffem Die welche aus Haß gegen 
die Juden / GOt t / den Schöpffer/ 
der Welt/ !astermen. und des Gott-
licbcn Gesetzes spotteten: oder hin-
gegen die / welche aus Furcht 
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der Unglücke so die Ohrisien aus ste-
hm müssen/ wollen für Juden ge-
halten styn. Gai. ii, N. vi, tf.Phii. 
Щ is. Damit ste/ weil es dm I ü -
dm ftw stund ihre ̂ .cliZion zu üben/ 
Gesch: ix , 20. x r n , unter solchen 
lNahnlen frey ausgingen/ aberdie-
selben feyn von allen andern ( Ш * 
fteuindergantzenWelt/ für wieder 
ßhristen gehalten worden/ schon zu 
der Zeit/ wie noch alle/ welche im 
Lehren nicht übcrcin kamen/wenn 
ste nur in der Gottesfurcht nicht 
ftylcten/mit grosser Langmuht auf 
der Apoftd geßeiß geduldet wurden. 
W a s nlm die erste Art der Versal-
scher des Khristenthums betrifft/ so 
halte ich / daß ste droben ( im u 
Buch & 2.3.4.5.6.)vonmirgnug 
seyn wiederleget / da Ich erwiesen/ 
dKßein einiger wahchaffngerGOtt 

№ 



sey/dcr Himmel und Erden / und 
was darin ist erschaffen hat: Und 
zwar so ists auck ans den Büchern 
des ??euen Testaments genug offen-
bahr: die sie doch / damit sie ja für 
Christen angesehen würden/für gül-
tig annehmen/daß derselbe GOtt/ 
den Moies und die Hebräer geehret 
haben/ sty von ßhristo geprediget 
worden/ wie insonderheit Lucas in 
seinem Ebangclio bekennet. Waß 
die andere Art betrifft/wollen wir die 
alsdenn gnug wiederleaen / wenn 
wir geaen die/ so rechte Judenstyn/ 
undstchdafürausaebcn/werdcstrei-
ttn(im 5>Buck)Unterdesicn muß ich 
sagen/daßdieunerhörtunvcrschamt 
ston müssen/ dieS.rIuilSchrifften 
nicht wollen gelten lassen ] da doch 
unter allen АроіЫп keiner gewesen 
ist/ der mehrKhristliche dechmlun-

gen 
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- gen angestiffm oder auch mchrZei-
chen geihan hatte/ davon strakszur 
ersten Zeit ein Gerücht ausgangen/ 
zu welcher/ wie vorhin gesagt/ man 
Icidjt nachftaqcn könnm/ob sich die 
Sache auch so verhielt/ wie die йо 
meine Rede gieng.Har er nun 3ci-
chen und Wunder gethan / warum 
solle man dann ihm nicht glauben/ 
daß er Göttliche Gesichte gehabt/ 
undvonKhristoseldstausdemHim-
mel / zur Kyristlichen Religion be­
kehret worden. Is t er aber Khri-
sto so lieb gewesen/ daß er ihn selbst 
vom Himmel bekehret hat / so ists 
nicht möglich/ daß er etwas solle 
gelehret haben/ dasOhnsto übel ge-
fiel oder falsch wäre. Wasnun daS 
einigetz t̂ück ist/darin sie ihn tadeln/ 
VaMr gelehrt/ daß numchr dieIü-
den ftey waren von denen Сегето-

niali-
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maiifcf)en @eft|m/ die Moies w om 
alten ptiun gcbohten hatte: so Hab-
te er solches ẑu Lehren ganh teine 
Uhrsache gehabt / als daß Er die 
Wahrheit ans Licht brächte/ denn 
er war ja selbst an derVorhaut be* 
schnitten РЫ1.11,15. und hielt ans 
ftepcwillen die meisten Stücke desi 
selben Gesetzes Gesch. xvi. 3. x x . 
6. XXI. und folgend. Саріг. I Саріг. 
3. 2. Cor. VI. 50" XI. 23- ЗО. XII. Ю. 
in geschichten hin und wieder. Umb 
der'Khristlichen Religion willen a-
der/ that er diel das schwerer war/ 
und erduldet viel/ das harter auszu-
stehen war 'a lewas im Gesttze ge<-

- schrieben stund/ oder das er/ wegen 
des Gesetzes/ hatte zu erwarten g c 
ßabt / und vermahnete auch feine 

^ Jünger/ daß sie eben dasselbe tba-
ten und ausstünden. Gesch:xx.29. 

Rom, 



Rom. .З. VII1.XII.I2.2. Cor.i.4.II.4. 
VI. 4. r. Theff. 1.6.2. Theff. l5 6-Dar-
aus erhellet / daß .cr keinen seiner 
ZuHörerHadezugefallengcrcdet/die 
cr^lchrete/ daß sie anstatt des 
«»abbaths/ alle Tage GOtt gleich 
dienen sotten. Gesch: n, 46. v.42.1, 
I. Tim: v. 5.2. Tim: i, 3. und alle ihre 
Güter und Reichthum verlassen. 2. 
Сог: і,4.хп, 10. Danurnach dem 
Gesetze ein wernacs abzustatten 
war: Und daß stc^Iör eigen leben 
nicht sotten schonen/ sondern wenS 
nöthig GOtt aufopfern / da ihnelt 
im Gesetz nur geboten würde/ Vieß 
zuschlachten und zu Opfern. Rom. 
VIII, ?6. 2. Cor. IV, IL Philip, i , 20. 
Nun aber dekrafftiqet 3. Paulus of-
fenbahrlich selbst /daß Petrus, Jo­
hannes und jaeobus, ißm die Hän­
de gegeben zum Zeichen / daß sie 

mit, 



mit іЫ in einer Meinug wären/, 
Gal: II, 9. L Cor. XV, II. 2. Cor: XI, 
5. xii, IL welches er dann nimmer 
hatte jagen dürfen/ wanSnicht w<i-
re wahr gewesen/ denn weil sie noch 
im leben waren/ hatten sie ihn kön-
inen lügen straffen. Und ob wohl 
ich die/ von denen ich gesaget/ aus-
nehme und ausfchlieffe: S o kan a) 
die gnug bekante znsammenstim-
mung so vielerandercn ßbristlichen 
Gemeinen/daß man diese Bücher 
annehmen müsse; und (2)die gründ-
liche Beweißthümer/ daß die Seri-
benten der Bücher/ Wunder-Zei-
chen gethan/ und (ю daß GOtt son­
derlich/ in dergleichen Dingen / die 
den Glauben betreffen/ seine Ber-
sehnnqspühren lasse/alle Verständi-
ge doch gewiß genna machen / daß 
manbilllchdenGeschichttnglauben 

j? gebe» 



geben soll. Weil man щ allen an-
derenHistorischmBüchern/dadoch 
in keinem einigen derselben/ so star-
tfe bekrafftigungen/ undZeugnissm 
vorhanden seyn/dasglaubet/ was 
man darin licstt/es sey denn Sache/ 
daß man einen starcken Grnndhabe 
darum mans nicht alanben kau/ 
und solcher Grund isthiergantz und 
gar nicht zufinden 

xi.Dennwcn jemand sagen wol-
tc/ daß man in dicstnBüchem wohl 
Gacheil beschrieben finde / die mit 
Nichten tönten gesiHehen sryn / so 
wird also bald diese Gegcn-Rede zu 
Wasser/ wen man betrachtet/ waß 
droben schon ( im z. Buch §.vii) 
klarlich ansgeführet / nemlich daß 
Шіфі Dinge styn/ die von Men<-
schen durchaus nicht/ von GOtta-
der gar wohl gesthchen können/als 

die 



die fo an sich selbst Mm Contrarictät 
und Streitigkeit kaben / und dar-
unter mu^ mananchdicDingezah-
len / darüber wir uns am meisten 
verwundern/ alssa styn dieWun-
dertZaten und die anftrweckung 
der Todten. 

xii. Und eben so wenig istaufde-
rer Rede waß zu geben / die etwa 
sagen würden/ daß etliche in diesen 
Büchern gefunden werden/ die der 
Vienschlichm Vernunfft zu wieder 
lausten. Denn solches wird erstlich 
dardurch wiederleget/ daß stracks zu 
den ersten Zeiten so eine unzahlige 
manqeVerfländiger/Gelahrterund 
HochweiserManerdiestBucherfür 
auttig un Göttlich erkant habe.Her-
nachauchdaßalleSindiestBüchezn 
ausführlich und kiärlich geschrieben 
aefunden wird/ was mit derreHten 
Ö K z Vcr-
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Vernunfft solcher Massen überein-
stimmet/ wie wir es im i* Buch er­
wiesen haben. Als daß ein GOtt 
sty/ und zwar ein einiger GOtt/wel-
cher der Vollkommeste sty / und ei-
ne unbegreifiiche Krafft/ Weißheit 
und Güte habe/und daß er alles/ 
was da ist/ erschaffen / alle Dinge 
versorge/insonderheitdieMenschen: 
und daß er auch Hnm nach diesem 
Leben/denselben die seinen Gebohten 
gehorchet haben/es belohnen: das 
man müsse die böse Beaicrde zah-
men und zwingen. Dasi die Men-
schen unter ein ander Blut-Freunde 
seyn/ als die von einem Watter ent-
sprossen/ und daß es derwegen biU 
lich sty/ daß einer den andern liebe: 
alles dieses wirst« in diesen Büchern 
ausführlich beschrieben, finde.Wau 
man nun weiter gehen wolle/ und 

bloß 
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bloß nach Anleitung des Mcnschli-
chenVerstandeS etwas gewisses von 
GOttcs Wesen und seinem willen 
schlicssen oder vorgeben/ würde es 
sehr schlüpfrig und bezüglich seyn/ 
Matt. XI, 17. Rom. XI, 33 h Cor. II, 
iL 16. müssen man aus so vielen un­
gleichen &ui№ sowohlalsausver-
schiedenenMeinnngen/so einige vor­
nehme gelehrte Leute/ unter sichge-
habt/ ersehen tan. Denn weil fie/ 
wenn sie von 3er Eigenschafft und 
Natur ihres Gemühtcs Unterre-
düng pstegen/ auf vielerlei) gar un-
tersthiedliche Meinungen "komm: 
wie vielmehr/ hat das denselben be-
geanen müssen/die etwas gewisses 
wollen schlicssen von der Natur des 
höchsten Geistes und (Bemühtes/ 
das so viel höher über unseres ist? 
und well die erfahrene Leute bekraff-

K.3 tlgcn/ 
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tigen/ daß es zefahrlich scy/dcrKö-
nigc Rahtschlage zu erforschen: und 
daß wir sie rechalben nicht begreif-
können: wer ist denn wohl/ der ihm 
einbilde/ so verschmitzt und klug zu 
seyn/ daß er hoffe durch seinen Vtk-
stand zu bcqreiffcn was GOttes 
Wille sty/ in denen Sachen/ die Er 
frey tan wollen oder nicht? dero-
halben hat i'laro, der weltweise Hey-
de/ recht gesaget / daß man in der-
bleichen Dinaen nichts verstehen 
rönne/ wo nichtGOttseinen willen 
mit Worten offenbahret. Nun kan 
man aber keineAntwortßewo.'brin-
gen/ die von GOtt solle geschehen 
seyn/ so mit mehrern Gründen/daß 
sie gewiß von GOtt herkomen kön-
ue bewiesen werden / als dieselbe/ 
welche in denen Büchern des Neu-
tu Testaments beschrieben stehen. 
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S o gar weit fthltts noch/t as vcwie-
stnwcrde/daßGottunte:daßgcring^ 
stcvondcn Dingm/ die seine fiaiut 
nnd TVesen betreffen/ den Menschen 
kund gethan have/daß diesen Bu-
chern zu wieder lieffe/ und kan auch 
infolqenden Zeiten keine Deutung 
hervörgedrachtwerden/diezuGlau-
ben wäre/ dadurch GOt t solle dm 
Menschen qeoffenvahrct haben/daß 
sein Witte anders wäre / als er ihn 
im Reuen Testament hat kund ge-
chan. Denn so etwas bor Kßristi 
d^cnschwerdung / in dm Sachen 
die Mttcl-Dingc sind / oder doch 
nicht an und für sich stlbsien/ wohl 
oderüvcl stehen/ ist anders aeboh-
ten oder zugelassen gewesen / das 
hernach ist abgefchaffct worden/ 
ist diesen Büchern nicht zuwieder/ 
denn in dergleichen Dingen pste-

gm 
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gen die Gesetze / die an, letzter 
gegeben sind / ьк er» ' 

ftm aufzuheben. 
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